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Grußworte
1

1.1 Grußwort Ministerin
Malu Dreyer

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Landeszentrale für Gesundheitsförderung in
Rheinland-Pfalz e.V. (LZG) hat ihre Arbeit 2011 mit
dem Titel überschrieben „Gesundheit stärken in je-
dem Lebensalter“. Das Motto verdeutlicht, dass die
LZG auch im vergangenen Jahr mit ihren Informa-
tionen zu Gesundheitsförderung und Prävention
wieder alle Generationen angesprochen hat: Junge
Mütter und Väter, die den Grundstein für ein gesun-
des Aufwachsen ihrer Kinder legen; Erwachsene, die
oft einen stressbelasteten Alltag in Beruf, Familie oder
als pflegende Angehörige bewältigen, und ältere
Menschen, diemit Beginn des Ruhestands einen neu-
en Lebensabschnitt beginnen.

Rheinland-Pfalz hat 2011 als erstes Bundesland ein
Ministerium für Demografie eingerichtet, das inmei-
nem Haus angesiedelt ist. Wir wollen den demogra-
fischen Wandel zum Wohle aller Generationen po-
sitiv nutzen und denMenschen zeigen:Wir in Rhein-
land-Pfalz gestalten aktiv und mit ihnen gemeinsam
die Zukunft und schaffen gute Lebensbedingungen
für eine älter werdende Bevölkerung.

Eine solche Aufgabe ist nicht ohne Partnerinnen und
Partner, zumBeispiel aus Kommunen,Wirtschaft und
Wissenschaft, zu bewältigen. Dazu gehört auch die
Landeszentrale für Gesundheitsförderung. Im Rah-
men der „Demenzkampagne Rheinland-Pfalz“ infor-
miert die LZG bereits seit einigen Jahren Bürgerin-

nen und Bürger über das Thema Demenz, macht Un-
terstützungsangebote bekannt und fördert die Bil-
dung von regionalenDemenz-Netzwerken. Durch die-
se Arbeit hat sie einen großen Fundus an Kontakten
und Erfahrungen: Die LZG kennt die kommunalen
Strukturen und genießt Wertschätzung bei den Ak-
teurinnen und Akteuren vor Ort. Um dieses Know-
how noch stärker zu nutzen, habe ich die Landeszen-
trale damit beauftragt, die Servicestellen „Gut leben
im Alter“ und „Kommunale Pflegestrukturplanung
und Sozialraumentwicklung“ aufzubauen.

Beide Servicestellen unterstützen die Kommunen
bei der großen Aufgabe, sich auf die Veränderungen
vorzubereiten, die der demografische Wandel mit
sich bringt. Die Servicestelle „Gut leben im Alter“
führt im Laufe des Jahres 2012 einen landesweiten
Beteiligungsprozess durch. In regionalen Foren und
kommunalen Workshops wollen wir von einer brei-
ten Basis Ideen,Wünsche und Impulse sammeln, wie
in den Kommunen auf die Bedürfnisse derMenschen
imAlter eingegangenwerden kann. Ergebnis des Pro-
zesses soll ein Landesaktionsplan sein, der dieMarsch-
richtung für die Gestaltung eines guten Lebens im
Alter vorgibt und konkrete Maßnahmen nennt.

Die Servicestelle für Pflegestrukturplanung und So-
zialraumentwicklung soll die Kommunen beim Auf-
bau einer Infrastruktur beraten und begleiten, die für
Seniorinnen und Senioren, behinderte, chronisch
kranke sowie pflege- und unterstützungsbedürftige
Menschen passende Angebote bereit hält. Unser po-
litisches Ziel ist es, dass Menschen dort alt und auch
gepflegt werden können, wo sie gerne leben wollen.
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Daneben ist die Landeszentrale für Gesundheitsför-
derung auf vielen anderen Gebieten erfolgreich tä-
tig. So wurde 2011 in Zusammenarbeit mit dem Ge-
sundheitsministerium die Bildung und Unterstüt-
zung von regionalen „Bündnissen gegenDepression“
fortgeführt. Nach wie vor ist es eine wichtige Aufga-
be, die Krankheit Depression zu enttabuisieren und
über ihre Symptome und Behandelbarkeit aufzuklä-
ren. Ich freue mich, dass die LZG die Zahl der regio-
nalen Bündnisse im vergangenen Jahr auf elf erhö-
hen konnte. Durch die Vernetzung der Angebote vor
Ort erhält die Aufmerksamkeit für diese Krankheit
regional ein größeres Gewicht, die Zahl der Angebo-
te steigt und das öffentliche Bewusstsein wächst. Es
ist mir wichtig, dass die Menschen in unserem Land
keine Scham haben, sich zu ihrer Krankheit zu
bekennen und sich Hilfe zu suchen.

„Mach Dir nix vor!“ lautet die Aufforderung, wenn
das Büro für Suchtprävention der LZG über die Ge-
fahren von Alkohol aufklärt. Die Kampagne zur Prä-
vention des Alkoholmissbrauchs unter meiner
Schirmherrschaft hatte 2011 drei wichtige Schwer-
punkte: Mit dem Thema „Alkohol und Straßenver-
kehr“ richtete sich die LZG insbesondere an junge
Menschen undmachte deutlich: Alkohol ist eine der
Hauptursachen für Unfälle im Straßenverkehr! Schon
eine geringe Menge Alkohol verlängert die Reakti-
onszeit, schränkt die Sehfähigkeit ein und erhöht die
Bereitschaft zu riskantem Fahren. Unter Alkoholein-
fluss passieren überdurchschnittlich oft Unfälle, bei
denen Menschen schwer verletzt werden oder sogar
sterben. Postkarten, die über rheinland-pfälzische
Apotheken verteilt wurden, haben über den zweiten
Schwerpunkt „Alkohol undMedikamente“ informiert
und auf die Gefahren der Wechselwirkung selbst
harmlos erscheinender Medikamente mit alkoho-
lischen Getränken hingewiesen. Mit dem Schwer-
punkt „Alkohol und Arbeitsplatz“ wurden Betriebe,
Jobcenter und Arbeitsagenturen angesprochen und
über Alkoholsucht, ihre Früherkennung und Hilfs-
möglichkeiten informiert. Schätzungen zufolge pas-
sieren 15 bis 30 Prozent aller Arbeitsunfälle unter Al-
koholeinfluss. Wer Alkohol am Arbeitsplatz konsu-
miert, gefährdet nicht nur sich, sondern auch Kolle-
ginnen, Kollegen und unbeteiligte Menschen.

Die Initiative Organspende Rheinland-Pfalz hat sich
unter der Geschäftsführung der LZG 2011 weiter da-
für engagiert, die Menschen im Land für das Thema
Organspende zu sensibilisieren und die Zahl derje-
nigen zu erhöhen, die ihre Entscheidung mit einem
Organspendeausweis dokumentieren. Die Initiative
hat erreicht, dass Bürgerbüros verschiedener rhein-
land-pfälzischer Städte Organspendeausweise und
entsprechende Informationsmaterialien auslegen.
Da die Einrichtungen täglich von vielen Menschen
besuchtwerden, sind sie geeignete Orte, umAufmerk-
samkeit für das wichtige Thema zu erzielen. In die
Änderung des Transplantationsgesetzes 2012 setze
ich die Hoffnung auf eine Verbesserung der Spenden-
situation undwünschemir, dass wir in Zukunft noch
mehr Menschen, die auf ein Organ warten, das
Leben retten können.

DasMotto „Gesundheit stärken in jedem Lebensalter“
wurde von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
der LZG im Jahr 2011 mit viel Elan und Einsatzfreu-
de umgesetzt. Für ihre gute Arbeit bedanke ichmich
sehr herzlich. Ich danke auch denMitgliedern der LZG
sowie allen Partnerinnen und Partnern. Ohne ihre
häufig schon über viele Jahre währende zuverlässige
Unterstützung wäre die Arbeit der Landeszentrale
nicht denkbar. Ebenso danke ich den Vorstandsmit-
gliedern und meinen Kolleginnen und Kollegen des
LZG-Kuratoriums und freuemich auf einweiteres Jahr,
in demwir uns gemeinsamderGesundheitsförderung
und Prävention in Rheinland-Pfalz widmen.

Malu Dreyer
Ministerin für Soziales, Arbeit, Gesundheit
und Demografie des Landes Rheinland-Pfalz,
Kuratoriumsvorsitzende der LZG
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1.2 Grußwort Sanitätsrat
Dr. Günter Gerhardt

Sehr geehrte Damen und Herren,

ganz nah dran sein, sich an den Bedürfnissen der
Menschen in Rheinland-Pfalz ausrichten, Informa-
tionsbedarf erkennen und handeln – auch im Jahr
2011 hat die LZG ihre Arbeit für Gesundheitsförde-
rung und Prävention im Land kontinuierlich fort-
gesetzt. Neben zahlreichen Veranstaltungen, bei de-
nen die LZG als Kooperationspartnerin fungierte
und die Initiatoren finanziell und organisatorisch
unterstützte, trat die Landeszentrale bei rund 250
Gelegenheiten selbst an die Öffentlichkeit. Vorträ-
ge, Fachtagungen, Fortbildungen, Netzwerktreffen,
Aktionen und Informationsstände warben für ge-
sunde Lebensstile, informierten die Bevölkerung
über gesundheitliche Risiken und ihre Vermeidbar-
keit und ermöglichten den Austausch zwischen
Fachleuten. 250 Veranstaltungen, das heißt: Ein Ter-
min an nahezu jedem Werktag im vergangenen
Jahr. Nur ein Teil davon fand in der Nähe statt. In
der Hälfte der Fälle wurde in Mainz ein LZG-Auto
gepackt, um „Material undManpower“ zu einer Ver-
anstaltung an irgendeinen Ort in Rheinland-Pfalz
zu bringen. Rund 30 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sorgen in der Landeszentrale mittlerweile da-
für, dass nicht nur die inhaltliche Arbeit fortwäh-
rend weiter entwickelt wird, sondern auch die Lo-
gistik zur reibungslosen Abwicklung der vielen Ter-
mine im ganzen Land klappt.

Ein besonderer Schwerpunkt lag 2011 auf Angebo-
ten zum Thema Gesundheitsförderung für Men-
schenmit Migrationshintergrund. An fünf Standor-

ten in Rheinland-Pfalz wurden Netzwerke gegrün-
det und insgesamt rund 75 ehrenamtliche Gesund-
heitsmediatoren geschult. Sie sollen ihr erworbenes
Wissen den Migrantinnen und Migranten vor Ort
vermitteln und diese auf dem Weg durch das deut-
sche Gesundheitswesen begleiten und beraten. Dar-
über hinaus wurden Fortbildungen für Fachperso-
nal aus dem Gesundheitswesen angeboten. Sie hat-
ten das Ziel, Ärzte, medizinische Fachangestellte
und Pflegekräfte mit den Grundsätzen einer kultur-
sensiblen Behandlung und Pflege bekannt zu ma-
chen. Dieses Thema liegt mir besonders amHerzen,
denn als Arzt weiß ich: Wenn in der Praxis Patien-
ten mit einem anderen kulturellen Hintergrund be-
handelt werden, können schnell Missverständnisse
entstehen. Die Auffassung von Krankheit, die Rolle
der Familie im Gesundungsprozess und der Stellen-
wert von Religion und Tradition in der Behandlung
– all dies unterscheidet sich häufig stark von unse-
ren Vorstellungen und ist mit westlichen Behand-
lungsrichtlinien nicht immer vereinbar. Die Aufklä-
rungsarbeit der LZG trägt hier auf beiden Seiten, al-
so beim medizinischen Fachpersonal wie auch bei
den Migrantinnen und Migranten selbst, zu Infor-
mation und interkultureller Orientierung bei. Ich
freue mich, dass die Landeszentrale hier im Jahr
2011 mit mehr als 60 Veranstaltungen wichtige Im-
pulse setzten konnte.

Die öffentliche Präsenz der LZG war 2011 von einem
zweiten Themengebiet stark geprägt: Bei rund 70
Terminen ging es um Fragen der Seniorengesund-
heit, Pflege und Demenzerkrankung. Dazu gehör-
ten beispielsweise Informationsstände bei Gesund-
heitstagen, Fortbildungen zum Einsatz von Musik
bei Demenz und Vorträge über den Umgangmit de-
mentiell erkrankten Menschen oder zum Thema

Grußworte1
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Stressbewältigung für pflegende Angehörige. Vor
demHintergrund des demografischenWandels lei-
stet die LZG hier wichtige Arbeit, wie der große Be-
darf an Informationsmaterial und die steigende
Nachfrage nach Vorträgen und Veranstaltungen
zeigt.

Als besonders erfolgreich erwies sich das Angebot
einer Wanderausstellung unter dem Titel „Demenz
ist anders“. Die von der LZG konzipierte und zur Ver-
fügung gestellte Ausstellung mit Fotografien des
Hamburger FotografenMichael Hagedorn wurde im
vergangenen Jahr an 20 verschiedenen Orten in
Rheinland-Pfalz gezeigt. Jeweils eingeleitet von ei-
ner Vernissage, ergänzt durch lokale Begleitveran-
staltungen und gewürdigt durch die Berichterstat-
tung der regionalenMedien war dieWanderausstel-
lung ein großer Erfolg. Sie setzt ihre Reise auch 2012
fort und kann von interessierten Veranstaltern bei
der LZG gebucht werden.

Ein Aktionstag Glücksspielsucht, von der LZG ange-
stoßen und landesweit an vielen Orten durchge-
führt, klärte wie schon im Vorjahr die Bürgerinnen
und Bürger über das Thema Spielsucht auf und sorg-
te mit einem zentralen Event auf dem Mainzer
Bahnhofsvorplatz für große Aufmerksamkeit. Über-
dimensionierte Spielwürfel, ein Glücksrad, eine
Luftballonaktion und eine jugendliche Band, die da-
zu abrockte: Dies waren die Zutaten einer erfolg-
reichen Veranstaltung für Jung und Alt.

Ein „Highlight“ im Jahreskalender der LZGwar zwei-
felsohne das zweitägige Programm auf der Bundes-
gartenschau in Koblenz im Oktober 2011.Hier zeig-
te die Landeszentrale den Besucherinnen und Be-
suchern, wie vielseitig Gesundheitsförderung aus-
sehen kann. Unter demMotto „Wohlfühlgarten der
LZG – Fit und gut gelaunt durch Herbst und Win-
ter“ fanden sich Präsentationen rund um die The-
men Ernährung, Bewegung und seelische Gesund-
heit, die gar nicht eingestaubt oder schulmeister-
haft daher kamen. Aus vielen Gesprächen mit Pa-
tientinnen und Patienten weiß ich: Verbote und
Drohungen nützen häufig wenig. Informationen
über Gesundheitsthemen dagegen, die mit Lust ver-
mittelt werden und an schöne Erinnerungen gebun-
den sind, bleiben am ehesten im Gedächtnis haften.
Daher glaube ich, dass der LZG-Auftritt auf der
BuGa eine rundum gelungene Sache war.

Wer lieber zuhause imWorldwideweb surft statt auf
öffentliche Veranstaltungen zu gehen, auch für den

hat die LZG ein Angebot parat. Von der Homepage
www.lzg-rlp.de aus gelangen Interessierte an verläss-
liche und gut verständliche Gesundheitstexte. Ich
erlebe es als Arzt oft, dass Fehlinformationen im
Netz Menschen verunsichern. Der Internetauftritt
der LZG ist hier eine sichere Quelle, die bürgerna-
he und sorgfältig recherchierte Informationen lie-
fert undmit praktischen Tipps zu einer gesundheits-
fördernden Alltagsgestaltung beiträgt.

Dass die LZG ihre Arbeit Jahr für Jahr weiterent-
wickeln und sich stets neue Ziele setzen kann, hat
sie all jenen zu verdanken, die sie unterstützen, för-
dern und mit herausfordernden Aufgaben betrau-
en. So bedanke ich mich zunächst bei den LZG-Mit-
gliedsorganisationen und den zahlreichen Partne-
rinnen und Partnern für ihre Verbundenheit, ihr
Vertrauen und die kollegiale Zusammenarbeit.
Mein herzlicher Dank geht auch an Gesundheitsmi-
nisterin Malu Dreyer und ihre Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter im Ministerium für Soziales, Arbeit, Ge-
sundheit und Demografie sowie an die Ministerin-
nen Doris Ahnen und Irene Alt mit den zugehöri-
gen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Bil-
dungs- bzw. im Familienministerium.

Nicht zu vergessen sindmeine Kolleginnen und Kol-
legen aus dem Vorstand der LZG. Ich bedanke mich
sehr für ihren verlässlichen ehrenamtlichen Einsatz
und freue mich vor allem, dass das bürgerschaftli-
che Engagement meiner Stellvertreterin Hildegard
Dressino im vergangenen Jahr mit dem Verdienst-
kreuz am Bande des Verdienstordens der Bundes-
republik Deutschland gewürdigt wurde. Wir alle
sind stolz auf diese Anerkennung ihrer Arbeit. Zu
guter Letzt danke ich dem Geschäftsführer und sei-
nem Team, das 2011 wieder mit Ideenreichtum und
Motivation am Werk war und die Themen der LZG
erfolgreich ins Land getragen hat.

Sanitätsrat Dr. Günter Gerhardt
Vorsitzender der Landeszentrale
für Gesundheitsförderung
in Rheinland-Pfalz e.V. (LZG)
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Gesundheitsförderung für Familie
und junge Menschen

2

Gesundheitsförderung für Jung und Alt, für Kin-
der, Jugendliche und Eltern – dieser generatio-

nenübergreifende Ansatz ist imReferat „Gesundheits-
förderung für Familie und junge Menschen“ das ver-
bindende Element zwischen den verschiedenen The-
menfeldern. Familie wird dabei verstanden als
Miteinander der Generationen. Gesundheitsförde-
rung in einem generationenübergreifenden Ansatz
richtet sich somit anMenschen verschiedenen Alters
und in unterschiedlichen Lebensphasen.

Zu den Arbeitsfeldern des Referats gehören die För-
derung von Bewegung im Alltag, gesunde und kos-
tengünstige Ernährung, seelische Gesundheit und die
Prävention von Infektionskrankheiten. Besonderes
Augenmerk wird dabei auf die Lebenswelten Fami-
lie und Schule sowie die Zielgruppe der Kinder in so-
zial benachteiligten Lebenslagen undMenschenmit
Migrationshintergrund gelegt. Das Setting Arbeits-
welt wurde im Jahr 2011 zu einem weiteren Schwer-
punkt des Referats.

Die große Bandbreite an Themen ermöglicht denAus-
tausch von Informationen und die Vernetzung von
Akteuren aus unterschiedlichen Arbeitsbereichen. So
entstehen immerwieder innovative Ideen für die Pro-
jektarbeit und neue Kooperationsformen.

2.1 Familie

VIVA FAMILIA –
Servicestelle für Lokale Bündnisse
Im Rahmen der rheinland-pfälzischen Initiative VIVA
FAMILIA wurde im Mai 2005 die Servicestelle für Lo-
kale Bündnisse gegründet und bei der Landeszentra-
le für Gesundheitsförderung angesiedelt. Um Fami-
lienwirksamund individuell zu stärken, bedarf es der
Zusammenarbeit verschiedener Partnerinnen und
Partner in einemBündnis, beispielsweise Kommunen,
Gewerkschaften, Kirchen, Vereine und Unterneh-
men. Die Servicestelle unterstützte auch im Jahr 2011
die Entwicklung Lokaler Bündnisse, übernahmderen
landesweite Koordination und förderte den Aus-
tausch untereinander.

Die Aufgaben der Servicestelle im Einzelnen:
• Information und Beratung der Bündnisse
• Moderation von Arbeitstreffen bestehender
Lokaler Bündnisse

• Vernetzung, Koordination und Informationsaus-
tausch aller Bündnisse in Rheinland-Pfalz

• Landesweite Informationsveranstaltungen
• Unterstützung von Projekten Lokaler Bündnisse
• Öffentlichkeitsarbeit
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2011 gab es in Rheinland-Pfalz
39 Lokale Bündnisse für Familie:

• Altenglan & Kusel
• Bad Ems
• Bad Kreuznach
• Bad Sobernheim
• Bernkastel-Wittlich
• Betzdorf
• Bobenheim-Roxheim
• Bornich
• Budenheim
• Dausenau
• Dienheim
• Frankenthal
• Grünstadt, Grünstadt-Land
• Haßloch
• Hermeskeil
• Hillesheim
• Hochspeyer
• Kaiserslautern
• Klein-Winternheim
• Koblenz
• Ludwigshafen
• Mainz-Bingen (Kreis)
• Mainz Stadt
• Mayen
• Metropolregion Rhein-Neckar
• Neustadt an der Weinstraße
• Nieder-Olm
• Ramstein-Miesenbach
• Rengsdorf
• Rhein-Hunsrück-Kreis
• Rockenhausen
• Saarburg
• Schweich
• Speyer – Runder Tisch zur Vereinbarkeit

von Familie und Beruf
• Speyer – Bündnis der Stadt Speyer
• Südwestpfalz
• Trier
• Westerwald
• Wissen

Gemeinsam mit verschiedenen Lokalen Bündnissen
realisierte die Servicestelle 2011 mehrere Kooperati-
onsprojekte:

Lokales Bündnis für Familie
Initiative Bornich
Acht Nachmittage für meine Gesundheit

Lokales Bündnis für Familie Haßloch
Senioren-Internet-Café und das Projekt
„Gesundes Frühstück“ im Kindergarten

Mainzer Bündnis für Familie
Fachnachmittag „Wohin entwickeln sich Familien?“

Lokales Bündnis für Familie Mayen
Netzwerkkonferenz
„Gemeinsam für Alleinerziehende“

Lokales Bündnis für Familie
Rockenhausen
Familienaktionstag „Raum zum Leben“

Lokales Bündnis für Familie –
Runder Tisch zur Vereinbarkeit von
Familie und Beruf Speyer
Themenstammtisch für Alleinerziehende

Lokales Bündnis für Familie Trier
Homepage zu den Angeboten des Lokalen Bündnis
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Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen

10

Familienservice
Mit dem Ratgeber „Familienservice“ unter der Inter-
netadresse www.familienservice-rlp.de richtete sich
die Servicestelle der LZG auch 2011wieder landesweit
an Familienmitglieder aller Generationen. Zu einem
monatlichwechselnden Schwerpunktthemawurden
Informationen und praktische Tipps angeboten. Da-
bei wurde ein Interview mit einer Expertin oder ei-
nem Experten durch einen Hintergrundbericht und
weiterführende Links und Literaturhinweise ergänzt.
Zusätzlich bot die LZG eine persönliche E-Mail-Bera-
tung an. Interessierte konnten ihre Fragen zum The-
ma per E-Mail an die Expertin oder den Experten rich-
ten und erhielten eine individuelle Antwort.

In Lokalen Bündnissen für Familie werden die Erfah-
rungen der Partnerinnen und Partner aus unter-
schiedlichen Institutionen zusammengefasst. Damit
von diesem Fachwissen alle rheinland-pfälzischen Fa-
milien profitieren können, basiert der Familienservice
seit 2009 auf einem Rotationsverfahren: Jeden Mo-
nat kooperiert ein anderes Bündnis mit einer Exper-
tin oder einem Experten aus der jeweiligen Region.

Nahezu alle Bündnisse integrierten den Familienser-
vice in ihre regionale Bündnisarbeit. Die Bündnisse
wurden frühzeitig über die jeweiligenMonatsthemen
informiert, so dass sie vor Ort mit dem Familienser-
vice öffentlich aktiv werden sowie Expertinnen und
Experten aus ihren Reihen einbeziehen konnten. Das
sorgte für zusätzliche Aufmerksamkeit für den Fami-
lienservice in den auflagen- und leserstarken lokalen
Medien. Verschiedene Bündnisse verknüpften dar-
über hinaus das eine oder andere Thema des Fami-
lienservice mit einer weitergehenden Aktion, zum
Beispiel mit einer Telefonaktion in Kooperation mit
der lokalen Presse.

Der Familienservice ist eine Querschnittsaufgabe, die
von der Servicestelle zusammen mit der Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit der LZG realisiert wird (siehe Ka-
pitel 5).

Gesundheit in und auf Tüten –
Kooperation mit dem Bäckerhandwerk
Anlässlich des Internationalen Tags der Familie am
15. Mai stellte die LZG im Jahr 2011 eine Kooperati-
onmit den rheinland-pfälzischen Bäckern vor, die in
einem Aktionszeitraum von mehreren Wochen ihre

Brötchen in ganz be-
sonderen Tüten ver-
packen konnten: Bun-
te Comicfiguren, die
augenzwinkernd auf
die Bedürfnisse der
verschiedenen Gene-
rationen beim Früh-
stück hinweisen, be-
warben auf den bäk-
kertypischen Papier-
tüten den Familien-
service der LZG.

Gemeinsammit demBäckerinnungsverband Südwest
präsentierte die LZG am 12. Mai 2011 in der Bäcke-
rei Olemutz inMainz-Mombach die neuen Tüten und
informierte über ihre Angebote für alle Generatio-
nen zur Förderung gesunder Lebensstile. Unterstüt-
zung erhielt die Aktion von Landtagspräsident Joa-
chim Mertes, der selbst gelernter Bäcker ist.

Hintergrund der Kooperation ist die Überzeugung,
dass Gesundheitsförderung nur dann wirklich effek-
tiv sein kann, wenn viele an einem Strang ziehen:
Staatliche und nichtstaatliche Stellen, professionelle
Fachkräfte und Selbsthilfe-Gruppen – sie allemüssen
zusammenarbeiten, um Gesundheitsinformationen
effektiv zu verankern. Daher setzt die LZG auf Ver-
netzung: Die Programme sind so angelegt, dass vie-
le Partner ihre Kompetenzen und Ressourcen einbrin-
gen und in ein Gesamtkonzept integrieren.

Ein Aspekt dieser Herangehensweise ist der Ansatz,
die Arbeitswelt als Plattform zur Vermittlung gesun-
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der Lebensstile zu nutzen. Die LZG sucht hierzu über
den Horizont der medizinischen und erziehungsbe-
trauten Berufe hinaus im Setting Arbeitswelt Koope-
rationen mit Berufsgruppen, die geeignet sind, Ge-
sundheitsinformationen zu verbreiten. So wurde be-
reits erreicht, dass beispielsweise in Friseurgeschäf-
ten das Thema Behandelbarkeit von Depressionen,
über den TÜV Rheinland das ThemaMännergesund-
heit oder in den Bürgerbüros der Kommunen das The-
ma Organspende öffentlichkeitswirksam kommuni-
ziert wurde.

Das Projekt „Gesundheit in und auf Bäckertüten“ war
darauf angelegt, in rheinland-pfälzischen Bäckerei-
en den Familienservice zu bewerben, der sich vielfäl-
tigen Fragen rund umdie gesunde Lebensgestaltung
in Familien widmet.
Die Internetadresse www.familienservice-rlp.de prä-
sentierte sich dazu gut sichtbar auf den humorvoll
und bunt gestalteten Bäckertüten, ergänzt von dem
Hinweis, dass hier Expertentipps und Beratung für
alle Generationen zu finden sind. Ziel des Projekts war
es, an Orten der Arbeitswelt, diemit guter Ernährung
assoziiert sind und von Familien stark frequentiert
werden, auf den Familienservice hinzuweisen und da-
mit sowohl das Personal wie die Kundinnen und Kun-
den für Fragen gesunder Lebensführung zu sensibi-
lisieren.

Die Familienservice-Bäckertüte wurde in einer Auf-
lage von 500.000 Stück produziert und über die Ko-
operation mit dem Bäckerinnungsverband Südwest
im Aktionszeitraum in über 400 Bäckereien des Lan-
des an die Kundschaft verteilt.

Finanziell fit
Handyverträge, Ratenkäufe und finanzielle Lockan-
gebote in derWerbungmachen es nicht nur Jugend-
lichen und Familien mit schmalem Geldbeutel
schwer, mit dem Einkommen auszukommen. Über-
schuldete Menschen sind häufiger krank, gleichzei-
tig nehmen sie das Gesundheitssystemweniger in An-
spruch. Prävention von Überschuldung ist somit
auch Gesundheitsförderung. Aus diesemGrund führ-
te die LZG das Programm „Finanziell fit“ im Rahmen
der VIVA FAMILIA – Servicestelle für Lokale Bündnis-
se im Auftrag des Ministeriums für Integration, Fa-
milie, Kinder, Jugendliche und Frauen (MIFKJF) und
in Zusammenarbeit dem Schuldnerfachberatungs-
zentrum (SFZ) der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz sowie demVernetzungsbüro der Familienzen-
tren landesweit durch.

„Finanziell fit“ ist ein vom SFZ entwickeltes metho-
disch-didaktisches Programmzur Vermittlung von Ba-
siswissen rund um das Thema Geld. Es war Ziel des
Projekts, Ehrenamtliche dafür zu qualifizieren, „Fi-
nanziell fit“ in Form von Seminaren,Workshops und
Themenabenden jungenMenschen und Familien an-
bieten zu können. Als geeignete Orte dafür gelten Ge-
meinden, Schulen, Kindertagesstätten, Familienzen-
tren, Häuser der Familie, Seniorentreffs und andere
Einrichtungen.

Insgesamt dreizehn Teams wurden ausgewählt, be-
stehend aus jeweils zwei Partnern: Eine Person, um
die Angebote zu organisieren und zu bewerben, ei-
ne weitere Person, um bei den Veranstaltungen als
Lehrkraft tätig zu sein. Anfang und Mitte 2011 wur-
den die Teams in mehreren Fortbildungen auf ihre
Aufgabe vorbereitet. Dabei wurden sie nicht nur in-
haltlich geschult, sondern erhielten auch Know-how
undMaterialien für die Öffentlichkeitsarbeit vor Ort.
Bis Ende 2012 wird jedes Team eine festgelegte An-
zahl an Seminaren für junge Menschen und Famili-
en anbieten. Schwerpunktmäßig richteten sich die re-
gionalen Veranstaltungen im Jahr 2011 an Schülerin-
nen und Schüler, Menschen in der Ausbildung, Al-
leinerziehende, Empfänger von Sozialleistungen
sowie Seniorinnen und Senioren.

Das Programm „finanziell fit“
wurde ermöglicht durch Un-
terstützung der Stiftung der
Sparda-Bank Südwest für
Kunst, Kultur und Sport. Im In-
ternet ist es zu finden unter
www.finanziell-fit.de
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Netzwerkprojekt „Elternschule für
eine gesunde Familie“
Die Elternschule der LZG wurde von Ende 2004 bis
Anfang 2011 in vier regionalen Staffeln angeboten.
In Kursen, Vorträgen und Mitmach-Veranstaltungen
wurden Eltern mit Kindern im Kindergartenalter so-
wie Fachkräfte geschult. Das Projekt wurde im Auf-
trag der Landesregierung durchgeführt, von Kranken-
kassen und Pharmaunternehmengefördert sowie von
mehreren Zeitungen unterstützt. In denGroßräumen
Mainz/Rheinhessen, Trier/Bitburg, Koblenz/Neuwied,
in den angrenzenden Landkreisen und in Ludwigs-
hafen wurden vor allem Kindertagesstätten, einige
Familienbildungsstätten und soziale Träger als loka-
le Partner gewonnen. So wurde der Austausch zwi-
schen Gesundheitsdiensten (u.a. Ärzte, Gesundheits-
amt, Kinderschutz) und Anbietern in der Familien-
arbeit und Kinderbetreuung gestärkt.

Die letzte Staffel in Ludwigshafen, die gemeinsammit
der Familienbildung im Heinrich-Pesch-Haus sowie
weiteren lokalen Partnern, etwa der AOK und dem
Haus der Familie, durchgeführt wurde, lief im Früh-
jahr 2011 aus.

An einer abschließenden vernetzungsfördernden
Fachtagung am 9. Februar 2011 nahmen Familien-
bildungsstätten, Familienzentren, Häuser der Fami-
lie bzw. Mehrgenerationenhäuser, Lokale Bündnisse
für Familie, Kommunen sowie Kitas mit großer Re-
sonanz teil. Erfahrungen aus demProjekt „Elternschu-
le für eine gesunde Familie“ und Vorschläge zu nied-
rigschwelliger Familienbildung sind in einer Hand-
reichung zusammen gefasst. Initiatoren zukünftiger
Projekte finden darin zum Beispiel Informationen,
wie bildungsferne Eltern besser erreicht werden kön-
nen.

Adipositas-Netzwerk
Rheinland-Pfalz e.V. (ANW)
Seit 2003 vernetzt das ANWzur Bekämpfung und Prä-
vention von Adipositas im Kindes- und Jugendalter
verschiedene fachliche Institutionen und Berufs-
gruppen. Neben der LZG sind u.a. Krankenkassen,
Fachleute aus demBereich Ökotrophologie, Sportver-
bände und Institutionen zur Haltungs- und Bewe-
gungsförderung Mitglieder des Netzwerks. Die Lan-
desregierung unterstützt das ANW sowie sein mehr-
jähriges Praxisprojekt zur Forcierung niedrigschwel-
liger Bewegungsgruppen in Ganztagsgrundschulen.
Mit Vorträgen, fachlichem Austausch und durch das

Bereitstellen einer Internetseite werden Anliegen der
Adipositasprävention und -behandlung bekannt ge-
macht. Inhalte der Arbeit waren 2011 zum Beispiel
das Angebot einer persönlichen Beratung am Service-
telefon, die Verbreitung von bewegungsfördernden
Spielen für die Schulpause und Maßnahmen, die das
Trinken von Leitungswasser in Kitas bewarben. Das
Netzwerk kooperiertmit verschiedenen Projekten der
LZG. Gemeinsames Ziel ist, eine gesunde Lebensfüh-
rung zu fördern und krankhaftes Übergewicht und
dessen Folgeerkrankungen zu verringern.

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen
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2.2 Menschen mit
Migrationshintergrund

Landesleitprojekt „Prävention für
Menschen mit Migrationshintergrund –
Schwerpunkt Diabetes“
Das Landesleitprojekt wurde 2010 im Rahmen der
„Initiative Gesundheitswirtschaft Rheinland-Pfalz“
von der Landesregierung gemeinsammit der LZG ins
Leben gerufen. Es verfolgt das Ziel, Angebote der Ge-
sundheitsförderungund Prävention fürMigrantinnen
und Migranten besser zugänglich zu machen sowie
auf kulturell unterschiedliche Bedürfnisse undWert-
haltungen inhaltlich und strukturell einzugehen.

Rund 17 Prozent der in Rheinland-Pfalz lebenden
Menschen haben einen Migrationshintergrund. Sie
sind verstärkt von bestimmten Krankheiten und ge-
sundheitlichen Belastungen betroffen, wozu auch die
Stoffwechselkrankheit Diabetes gehört. Oft fehlt den
MenschenwichtigesWissen über Faktoren, die krank
machen und solche, die gesund halten.

Menschen mit Migrationshintergrund nehmen die
Angebote des deutschen Gesundheitssystems im All-
gemeinen wenig in Anspruch. Demzufolge wird von
ihnen oft auch die Bedeutung von Vorsorgeuntersu-
chungen und Früherkennungsmaßnahmen unter-
schätzt. Mangelnde Kenntnis kultureller Besonderhei-
ten auf Seiten der Medizin und verschiedene kultur-
bedingte Auffassungen von Krankheit und Gesund-
heit kommen erschwerend hinzu.

Angebote, die Diabetes und anderen Erkrankungen
vorbeugen können, müssen Menschen mit Migrati-
onshintergrund in ihrer Lebenswelt erreichen und de-
ren kulturelle Besonderheiten berücksichtigen. Mi-
grantinnen und Migranten benötigen Hilfestellun-
gen, damit sie sich im deutschen Gesundheitssystem
besser orientieren können. Gesund bleiben und ge-
sund werden geht dann am besten, wenn man sich
gut auskennt und sich verstanden fühlt.

Um die Ziele des Landesleitprojekts zu erreichen, er-
gänzen sich drei Bausteine:

Fortbildung von medizinischem Fach-
personal
Ein erster Schritt war es, medizinisch Tätigen die Be-
deutung von kulturellen Unterschieden, sprachli-
chen Barrieren und Differenzen in der Wahrneh-
mung von Körper und Seele bewusst zumachen. Die-
ses Wissen trägt dazu bei, kulturspezifische Bedürf-
nisse von Menschen mit Migrationshintergrund
besser zu verstehen und bei der individuellen Behand-
lung zu berücksichtigen. Die 2011 angebotenen Fort-
bildungen widmeten sich demzufolge der Vermitt-
lung praxisnaher Kompetenzen, die eine kultursen-
sible Öffnung bestehender medizinischer Angebote
unterstützen.

Im Jahr 2011 fanden Fachforenmit Vorträgen zu folgen-
den Themen statt: Seelische Gesundheit vonMenschen
mit Migrationshintergrund (Dr. med. habil. Hamid
Peseschkian), Interkulturelle Öffnung (Dr. Nargess
Eskandari-Grünberg) und Kultursensible Pflege (Karim
Elkhawaga). Für das Jahr 2012 sind im Anschlusspro-
jekt „Gesundheitsnetzwerke für Menschen mit Migra-
tionshintergrund“ weitere Informations- und Schu-
lungsveranstaltungen zur interkulturellen Kompetenz
– besonders in der Pflege – geplant. Zielgruppen die-
ser Veranstaltung sindMenschenmit und ohneMigra-
tionshintergrund.

Aufbau von Netzwerken
Die LZG initiierte und unterstützte im Jahr 2011 lan-
desweit die Gründung von fünf regionalen Netzwer-
ken zur Gesundheitsförderung vonMenschenmitMi-
grationshintergrund in Kaiserslautern, Koblenz, Lud-
wigshafen, Mainz undWorms/Haßloch. In den Netz-
werken schlossen sich Personen, Institutionen und
Dienstleister aus den Bereichen Gesundheit, Migra-
tion/Integration, Kultur, Politik, Wirtschaft und Me-
dien zusammen, um gemeinsam in ihren Regionen
die Gesundheitsförderung von Migrantinnen und
Migranten voranzutreiben. Ziel ist es, stabile vernetz-
te Strukturen aufzubauen, die eine dauerhafte Fort-
führung der Arbeit ermöglichen und den beteiligten
Akteurinnen undAkteuren auch nach der Projektpha-
se zum fachlichenAustausch und zur Kooperation zur
Verfügung stehen. Informationsmaterialien sollen da-
rüber hinaus langfristig weiterentwickelt werden.
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Schulung von Gesundheitsmediatorinnen
und -mediatoren
In den fünf Netzwerken vor Ort wurden Menschen
mit und ohne Migrationshintergrund zu ehrenamt-
lichen Gesundheitsmediatorinnen und -mediatoren
ausgebildet. Ihre Aufgabe ist es, zukünftig ihr Lebens-
umfeld für Gesundheitsthemen zu sensibilisieren. Da-
bei geben sie ihr erworbenes Wissen unter Migran-
tinnen undMigrantenweiter und begleiten dieMen-
schen auf ihrem Weg durch das deutsche Gesund-
heitswesen.

Bis zu zwanzig Mediatorinnen und Mediatoren wur-
den pro Standort in elf Modulen zu folgenden The-
men geschult:
• Gesundheitssystem
• Diabetes
• Ernährung
• Bewegung
• Seelische Gesundheit
• Demenz
• Stressbewältigung
• Krebs
• Suchtprävention
• Präsentation und Kommunikation
• Evaluation

Im Jahr 2012 werden voraussichtlich an mindestens
vier weiteren Standorten Mediatorinnen undMedia-
toren ausgebildet. Dazu gehören Trier, Landau, Ger-
mersheim und Bad Kreuznach.

Homepage www.gesund-in-rlp.de
Das Landesleitprojekt wird flankiert von der Internet-
seite www.gesund-in-rlp.de. Dieses erstemehrsprachi-
ge rheinland-pfälzische Informationsportal zum The-
ma Gesundheitsförderung und Vorsorge wurde von
der LZG im Auftrag des Gesundheitsministeriums er-
stellt. Es wurde im Jahr 2011 schrittweise aufgebaut
und wird ab 2012 vollständig an den Start gehen.

DasWeb-Angebot in den SprachenDeutsch, Türkisch
und Russisch gibt Migrantinnen und Migranten ei-
nen Überblick zu den Themen Prävention, Therapie
und Krankenversorgung im Land. Im oftmals als un-
überschaubar empfundenen Gesundheitssystem ver-
mittelt die Homepage einfache Orientierung und
praktische Alltagshilfen und leistet so einen wichti-
gen Beitrag zur Gesundheitsförderung.

Folgende Fragen werden über den Web-Auftritt be-
antwortet:Wie funktioniert das Gesundheitssystem?
Wie bleibe ich gesund? Bei gesundheitlichen Ein-
schränkungen: Was ist mit mir los? Wer kann mir
helfen?

Mit Hilfe der Internetseite können sichMenschenmit
Migrationshintergrund über die Struktur des rhein-
land-pfälzischen Gesundheitssystems informieren.
Gleichzeitig erhalten sie wichtige Informationen zur
eigenen Gesundheitsförderung und zu den häufigs-
ten Erkrankungen, die kultursensibel undmehrspra-
chig aufbereitet sind. Zusätzlich soll eine Datenbank
eingerichtet werden, die Informationen über Hilfs-
adressen und medizinische Dienstleister zur Verfü-
gung stellt.

Informationen zu Gesundheitsthemen
Darüber hinaus hält die LZG für Menschen mit Mi-
grationshintergrund sprachlich und kulturell adap-
tierte Informationsmaterialien zu gesundheitsrele-
vanten Themen bereit. Dazu gehört die Broschüre
„Wegweiser Gesundheit für Menschen mit Migra-
tionshintergrund in Rheinland-Pfalz“, die in den
Versionen deutsch/türkisch, deutsch/russisch und
deutsch/englisch vorliegt, sowie verschiedene Ausga-
ben der Reihe „Elterninfo“, die in türkischer und rus-
sischer Sprache erschienen sind.

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen2
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2.3 Schule und Kitas

Fortbildungen für Lehrkräfte
Folgende Fortbildungen für Lehrkräfte bot das Refe-
rat „Gesundheitsförderung für Familie und junge
Menschen“ im Jahr 2011 an:

Fortbildungen für Lehrkräfte
mit Kooperationspartnern
Mit demPädagogischen Landesinstitut (PL), Regiona-
ler Standort Boppard, wurde im Jahr 2011 eine Fort-
bildung mit dem Titel „Work-Life-Balance – Schule
und Leben in Einklang bringen“ für Lehrkräfte 50plus
durchgeführt. Mittels einer Kombination aus Infor-
mation, Eigenarbeit, Selbstreflexion und Austausch
in der Gruppe wurden Methoden des Zeit- und des
Stressmanagements aufgezeigt.

An einem Symposiumdes Bildungsministeriums zum
Thema „Konsum – Ernährung – Lebensstil, Verbrau-
cherbildung als schulische Aufgabe“ im SchlossWald-
thausen in Budenheimbeteiligte sich die LZGmit ver-
schiedenen Angeboten. So organisierte die LZG un-
ter anderem einen Informationsstand und einen
Lernzirkel zur Vielfalt regionaler und saisonaler Ge-
müse- und Obstarten.

Regionale Gesundheitsförderung
in Netzwerken
In regionalen Netzwerken, die aus dem Projekt „Ge-
sund leben lernen – Netzwerk Schulen für Gesund-
heit 21“ hervorgegangen sind, können Fortbildungs-
nachmittage für Schulen angeboten werden, die
ebenfalls an einer Vernetzung interessiert sind. Da-
neben können Schulen mit Seminaren und Work-
shops in ihrer Weiterentwicklung zur „gesundheits-
fördernden Schule“ unterstützt werden.

Fortbildungsreihe
„Sexualerziehung in der Schule“
Auf Grundlage der Richtlinien „Sexualerziehung in
der Schule“ qualifiziert die LZG im Auftrag des Mini-
steriums für Bildung, Wissenschaft, Weiterbildung
und Kultur Lehrkräfte und pädagogisch Tätige in der
Schule. Diese Fortbildungsreihe war an Grund- und
Förderschulen gerichtet. Schulische Sexualerziehung,
verstanden als Hinführung zu verantwortungsbe-
wusstem geschlechtlichem Verhalten, ist ein grund-
legender Bestandteil der Erziehung und in der Schu-
le fächerübergreifend sinnvoll.

Fortbildungsreihe
„Wahrnehmen – Erkennen – Handeln“
Die Fortbildungsreihe für Lehrkräfte startete im
Herbst 2011 mit einem ersten Basismodul zu psychi-
schenAuffälligkeiten von Schülerinnen und Schülern.
Psychische Erkrankungen zählen zu den häufigsten
Krankheiten imKinders- und Jugendalter in Deutsch-
land. Knapp 20 Prozent der unter 18-Jährigen, das
sind knapp vier Millionen Kinder und Jugendliche,
weisen psychische Auffälligkeiten auf.
Auch im Schulalltag werden Lehrkräfte immer häu-
figer mit solchen Verhaltensauffälligkeiten konfron-
tiert, die das Unterrichtsgeschehen stark beeinflus-
sen können.

Die Fortbildungsreihemit zwei Basismodulen und ei-
nemAufbaumodul unterstützt Lehrkräfte bei der Be-
wältigung dieser Aufgaben, indem sie in Theorie- und
Praxiseinheiten über Störungsbilder informiert,
Übungen zur Gesprächsführungmit den betroffenen
Kindern und Jugendlichen und deren Eltern anbie-
tet und an der eigenen Achtsamkeit und Wahrneh-
mung arbeitet.

Projekt „Gesund Leben Lernen –
Netzwerk Schulen für Gesundheit 21“
Die seit 2010 bestehende Beratergruppe für schuli-
sche Prävention und Gesundheitsförderung hat zur
Aufgabe, auch das Netzwerk von GESUND LEBEN
LERNEN zu begleiten und zu fördern. Die Beraterin-
nen und Berater sind beim Pädagogischen Landes-
institut Rheinland-Pfalz (PL) angesiedelt.

Das Netzwerk Schulen für Gesundheit 21 unterstützt
Schulen bei der Gesundheitsförderung und Präven-
tion und vernetzt diese in den Regionen. Gesundheits-
förderung an Schulen bedeutet zum einen in einem
gesunden Umfeld zu lernen und zu lehren, und zum
anderen Gesundheit selbst zu thematisieren. Umfas-
sende Gesundheitsförderung in der Schule ist fächer-
übergreifend und bezieht das gesamte Schullebenmit
ein. Inhalte schulischer Gesundheitsförderung kön-
nen Körperlichkeit und Sinne sein, Haltung und Be-
wegung, Essen und Ernährung, Stress und Stressbe-
wältigung, aber auch die Stärkung der Persönlichkeit
sowie der Themenbereich Freundschaft/Partner-
schaft/Sexualität.
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Ob im Unterricht, in Projekttagen, im Rahmen von
Arbeitsgemeinschaften, bei Schulfesten oder bei der
Gestaltung von Schulräumen – das Netzwerk unter-
stützt Schulen darin, Ansätze der Gesundheitsförde-
rung und Prävention aufzugreifen und weiterzuent-
wickeln. Schulen sollen angeregt werden, gesund-
heitsfördernde Strukturen zu entwickeln und das The-
ma Gesundheitsförderung nachhaltig in ihrem
Schulprofil zu verankern.

Ausbildung von Gesundheits-
moderatorinnen und -moderatoren
In den Schulen des Netzwerkes engagieren sich Lehr-
kräfte als Gesundheitsmoderatorinnen und -modera-
toren. Sie sind Ansprechpartner für das Kollegium
und koordinieren die verschiedenen Aktivitäten der
Schule zur Gesundheitsförderung. Zugleich sind sie
auch das verbindende Element zu den Kooperations-
partnern imNetzwerk (z.B. Moderatorinnen undMo-
deratoren anderer Schulen, LZG, Beratergruppe).

Zwei Seminare in 2011 setzten die im Vorjahr begon-
nene Qualifizierung fort mit Themen wie Netzwerk-
arbeit, Steuerungsgruppen-Arbeit an der Schule, Mo-
deration, Kommunikation und Prä-
sentation, Veränderungsma-
nagement und Umgang
mit Widerständen.

Zwanzig Jahre
Klasse 2000
1991 wurde Klasse2000
und dessen Unterrichts-
programm am Klinikum
Nürnberg entwickelt. Es hat
in zwanzig Jahren über 825.000
Kinder erreicht und ist das bundesweit größte Pro-
gramm zur Gesundheitsförderung, Sucht- und Ge-
waltvorbeugung in der Grundschule. Im Jubiläums-
jahr engagierte sich der Arzt, Komiker und Fernseh-
moderator Dr. Eckart von Hirschhausen für Klas-
se2000 und rief Eltern, Schulen und Spender dazu auf,
bei Klasse2000 mitzumachen.

Stark und gesund in der Grundschule – dafür steht
das Unterrichtsprogramm Klasse2000. Mit der Sym-
bolfigur KLARO erforschen die Kinder, was sie selbst
tun können, damit es ihnen gut geht. Im Schuljahr
2010/2011 beteiligten sich in Rheinland-Pfalz 827

Klassen mit 18.650 Kindern an Klasse2000, das wa-
ren 11,4 % aller Grundschulklassen.

Zu den Markenzeichen von Klasse2000 gehören ne-
ben demEinsatz externer Klasse2000-Gesundheitsför-
derer in der Schule auch die laufende inhaltliche
Überarbeitung und Aktualisierung des Programms
sowie die regelmäßige Prozessevaluation.

Um sich schnell und anschaulich über Konzept,
Themen und Finanzierung von Klasse2000 zu
informieren, eignet sich der neue Klasse2000-Film.
Die DVD kann kostenlos bei Klasse2000 bestellt
oder direkt im Internet angesehen werden unter
www.klasse2000.de, Menüpunkt „Das Programm“.

Fortbildung für pädagogische
Fachkräfte in Kindertagesstätten
Unter dem Motto „Mittendrin statt nur dabei“ infor-
mierte die LZG und das Institut für Lehrerfort- und
-weiterbildungMainz – Sozialpädagogische Abteilung
(ILF) in Zusammenarbeitmit der „VIVA FAMILIA – Ser-
vicestelle für Lokale Bündnisse“ in einer Fortbildung
über Wege und Möglichkeiten der Inklusion in Kin-
dertagesstätten.

Inklusion stellt eineWeiterführung von Integration
dar: Der Begriff „Integration“ bedeutet, ein behin-
dertes Kind in ein bestehendes pädagogisches Sy-
stem einzugliedern, das System selbst jedoch dabei
unverändert zu belassen. „Inklusion“ dagegen ver-
steht sich – im Sinne der UN-Konvention über die
Rechte von Menschen mit Behinderungen – als das
Recht aller Kinder auf gemeinsame Bildung und Er-
ziehung. Diese bedingungslose Teilhabe aller an der
gesellschaftlichen Bildung ist nur zu realisieren,
wenn das pädagogische System entsprechend ange-
passt und einer umfassenden Reformierung unter-
zogen wird.

Die Fortbildung richtete sich vor allem an Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter in Kitas und familienbezo-
genen Einrichtungen. Sie machte deutlich, dass jede
Institution für sich klären muss, wie sie sich öffnen
und verändern kann, um Kindern mit ihren indivi-
duellen Bedürfnissen gerecht zuwerden. Diese Stand-
ortbestimmung hat Einfluss auf das pädagogische
Handeln und die konzeptionelleWeiterentwicklung.
Unter dem Titel „Inklusion – Ängste, Mythen, Lösun-
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gen“wurde bei der Veranstaltung darüber diskutiert,
unterwelchen Bedingungen alle Kindermit ihrenUn-
terschiedlichkeiten in Kindertagesstätten aufgenom-
men werden können und welche Beteiligungsmög-
lichkeiten es für Familien geben kann.

2.4 Kinder und Jugendliche
in sozial benachteiligten
Lebenslagen

Netzwerk Regionaler Knoten
Rheinland-Pfalz
Die Regionalen Knoten sind ein zentraler Bestand-
teil der Arbeit des bundesweiten Kooperationsverbun-
des „Gesundheitsförderung bei sozial Benachteilig-
ten“ der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung (BZgA). Die Regionalen Knoten haben zumZiel,
in den Bundesländern und ihren Regionen die auf
dem Gebiet „Gesundheitsförderung von sozial Be-
nachteiligten“ tätigen Akteurinnen und Akteure zu
koordinieren, Projekte zu initiieren, zu begleiten und
zu fördern.

Die Landeszentrale für Gesundheitsförderung über-
nahm 2006 im Auftrag der Landesregierung die
Gründungsinitiative und Koordination des Netzwer-
kes „Regionaler Knoten Rheinland-Pfalz“. Neben der
Landesregierung fördern die Gesetzlichen Kranken-
kassen und die Unfallkasse Rheinland-Pfalz den Re-
gionalen Knoten Rheinland-Pfalz.

Thematischer Schwerpunkt des Regionalen Knotens
Rheinland-Pfalz ist die „Gesundheitsförderung von
Kindern und Jugendlichen in sozial benachteiligten
Lebenslagen“. Das Netzwerk dient demAustausch von
Erfahrungen und Informationen aus Projekten im
Schnittfeld „Gesundheitsförderung von Kindern und
Jugendlichen“ und „Arbeit mit sozial Benachteilig-
ten“, insbesondere in den Settings Familie und Quar-
tier. Der Fokus richtet sich hierbei auf die Stärkung
undWeiterentwicklung von gelingender Praxis. Der
Regionale Knoten Rheinland-Pfalz steht für Vernet-
zung, Transparenz,Wissenstransfer undQualitätsent-
wicklung im Feld der Gesundheitsförderung von
Kindern und Jugendlichen in sozial benachteiligten
Lebenslagen.

Wie in jedem Jahr stand der Regionale Knoten auch
2011 auf Bundesebene imAustauschmit demKoope-
rationsverbund „Gesundheitsförderung bei sozial Be-
nachteiligten“. Hierzu gehörte die Teilnahme und
Mitwirkung anVeranstaltungen zurQualitätsentwick-
lung in der Gesundheitsförderung bei sozial Benach-
teiligten und an Austauschtreffen mit den Regiona-
len Knoten der anderen Bundesländer.

Auf Landesebene wurde die Arbeit des Regionalen
Knotens auch 2011 regelmäßig in der Steuerungs-
gruppe des Netzwerkes abgestimmt. Mitglieder auf
Landesebene sind das Gesundheits- und Sozialminis-
terium, das Familienministerium, die Gesetzlichen
Krankenversicherungen, die Unfallkasse, die kommu-
nalen Spitzenverbände, die LIGA der Spitzenverbän-
de der freienWohlfahrtspflege, Vertreter derWissen-
schaft und der Verein Armut und Gesundheit e.V.

Der jährliche landesweite Fachtag des Regionalen
Knotens Rheinland-Pfalz fand 2011 unter dem Motto
„Gesundheitsförderung
von Kindern und Jugend-
lichen in sozial benachtei-
ligter Lebenslage durch
Teilhabe – Bildungspaket
& Co.?“ mit über 150 Teil-
nehmerinnen und Teil-
nehmern statt.

Weiterer Themenschwer-
punkt 2011 war „Empo-
werment und Resilienz-
förderung bei arbeitslo-
sen Jugendlichen“. Hier-
zu fanden ein Fachforum
und ein Workshop statt.

2.5 Ernährung

Gesundes Netzwerk
Spiel- und Lernstube (SLS)
Zu Jahresbeginn informierte die LZG alle Spiel- und
Lernstuben in Rheinland-Pfalz erneut über das in 2010
gestartete Projekt und lud zur Fortbildung „Gesundes
Netzwerk Spiel- und Lernstube – Gesunde Ernährung
&gesellschaftliche Teilhabechancen für sozial benach-
teiligte Kinder und Jugendliche“ beim CJD Wolfstein
(Christliches Jugenddorfwerk Deutschlands e.V.) ein.
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Ziel der Veranstaltung war es, das Projekt „Gesundes
Netzwerk Spiel- und Lernstube“ unter den Einrichtun-
gen weiter bekannt zu machen und sie zur Teilnah-
me zu motivieren. Darüber hinaus sollte die Tagung
den SLS-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeitern fachli-
chen Input für ihre tägliche pädagogische Arbeit lie-
fern. Am Nachmittag hatten die Teilnehmenden Ge-
legenheit, an einer Besichtigung derWohn- und Aus-
bildungseinrichtungen des CJDWolfstein für Kinder
und Jugendliche teilzunehmen.

DesWeiteren stellte die Projektkoordinatorin der LZG
das Projekt „Gesundes Netzwerk Spiel- und Lernstu-
be“ imRahmen des Spiel- und Lernstubentreffens des
Sozialpädagogischen Fortbildungszentrums des Lan-
desamts für Soziales, Jugend und Versorgung RLP im
Jugendhaus Don Bosco in Mainz vor.

Durch diese beiden Projektpräsentationen sowie
über telefonische Kontaktaufnahme konnten auch in
2011 weitere Spiel- und Lernstuben für die Projekt-
teilnahme gewonnen werden.

Beispiele aus der Praxis der Spiel- und
Lernstuben
Die Spiel- und Lernstube „Brückenstraße“ Zweibrük-
ken entschied, ein Mittagessenangebot mit Hilfe ei-
nes Catering-Unternehmens auszuprobieren. Die Pro-
jektkoordinatorin der LZG nahmKontakt zu diversen
Catering-Unternehmen imUmkreis Zweibrücken auf.
Bei einem „Lokalen Ernährungstisch“ kamen die
möglichen Caterer, die Einrichtungsleitung, der Trä-
ger und die LZG zusammen. Eine Kooperation – das
„lokale Ernährungsnetz“ – wurde mit einem Caterer
geschlossen. Für ihre Projektteilnahme erhielt die Ein-
richtung Küchenutensilien in Form von Wärmebe-
hältern für das Essen.

Die Spiel- und Lernstube Bingen-Büdesheim bot zu
Projektbeginn eine „Obstpause“ an. Hierfür „pausiert“
jedes Kindmit seinenHausaufgaben nach Erledigung
des ersten Faches und bedient sich an einem kleinen
Obst- und Rohkost-Buffet. Die Spiel- und Lernstube be-
warb sich für die Projektteilnahme, umdie „Obstpau-
se“ zusätzlich auszubauen. Kindern, die ohne einMit-
tagessen einzunehmen in die Einrichtung kamen,
sollte etwasmehr gebotenwerden. Die Einrichtungs-
leitung und die LZG legten als Ziel fest, dass den Kin-
dern täglich neben Obst- und Rohkost ein Müslibuf-
fet angeboten werden sollte. Die Einrichtung erhielt

finanzielle Unterstützung für Materialien des Müsli-
buffets und für die anfallenden hauswirtschaftlichen
Tätigkeiten. Als Hilfskraft wurde eine geeignete Per-
son aus dem Stadtteil gefunden, die aufgrund ihrer
Zugehörigkeit zumumliegenden Lebensraum zusätz-
lich auch die Elternarbeit zum Thema „Gesunde Er-
nährung“ unterstützt.

Die Spiel- und Lernstube „Rappelkiste“ in Kaiserslau-
tern bewarb sich für das Projekt mit dem Ziel, ihr be-
stehendes Verpflegungsangebot prüfen zu lassen.
Qualität und Umsetzung sollten weiter optimiert
werden. Hierzu fanden Gespräche mit der LZG und
einer Diplom-Oecotrophologin statt. Die SLS erhielt
Tipps zur Optimierung und effektiveren Umsetzung
des Verpflegungsangebotes, eine Küchenmaschine als
Entlastung für dieHauswirtschaftskraft undUnterstüt-
zung bei der Durchführung von Elternkochkursen.

Die Spiel- und Lernstube in Bad Dürkheim strebte im
Rahmender Projektteilnahme an, ihr Angebot an Bio-
Produkten auszubauen. Bei einem „Lokalen Ernäh-
rungstisch“ besprachen Einrichtung und LZG ver-
schiedene Kooperationsmöglichkeiten, z.B.mit ansäs-
sigen Bioläden und Biobauernhöfen, umeine Aufwer-
tung der aktuellen Verpflegungssituation zu
ermöglichen. Damit dies finanzierbar wurde, über-
zeugte die Einrichtungmit Unterstützung der LZG die
Entscheidungsgremien des Trägers davon, dass eine
dauerhafte Anpassung des Etats notwendig ist. Der
(Verpflegungs-) Etat für die Einrichtung wurde dar-
aufhin erhöht. Um die SLS zusätzlich in ihrer Arbeit
zu unterstützen, veranstaltete die LZG gemeinsammit
Kindern der SLS gesunde Kochkurse an einer Grund-
schule und in der Kantine der Kreisverwaltung.

Die Spiel- und Lernstube Abenteuerland in Ludwigs-
hafen betreut zum größten Teil Kindergartenkinder.
Imursprünglichen Einzugsgebiet der Einrichtung leb-
ten viele Personen in prekären Lebensverhältnissen.
Viele Kinder waren häufig krank. Die Spiel- und Lern-
stube machte sehr gute Erfahrungen mit einem ge-
meinsamen Frühstück und konnte ihr Verpflegungs-
angebot anschließend auf den ganzen Tag auswei-
ten. Die Einrichtung bewarb sich um eine Projektteil-
nahme mit dem Ziel, ihre Hygienesituation noch
weiter zu optimieren. Mit Unterstützung des Trägers
konnten die benötigten Utensilien, wie Vitrinen für
Brote oder Cerealienspender, gemeinsammit der LZG
angeschafft werden.

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen2
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Die Spiel- und LernstubeOhmbach in Pirmasens nahm
bereits 2010 am Projekt teil und bewarb sich im Jahr
2011 erneut. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
wollten in das imVorjahr etablierte neue Ernährungs-
konzept auch das Thema „Bewegung“ integrieren. Be-
suche in Sportstudios undbewegungsförderndeAktio-
nen in der Einrichtungwaren hierfür vorgesehen. Für
denAusbaudes bestehendenErnährungskonzeptes er-
hielt die Einrichtung Materialien für die neue Küche
und konnte sich darüber hinaus über Unterstützung
für den Bewegungsbereich freuen.

2.6 Bewegung

Zentrum für Bewegungsförderung
Das Bundesministerium für Gesundheit unterstützt
im Rahmen des Nationalen Aktionsplans „IN FORM“
Zentren für Bewegungsförderung, die sich speziell
mit der Bewegungsförderung für ältereMenschen be-
schäftigen. Die Landeszentrale für Gesundheitsförde-
rung in Rheinland-Pfalz e.V. (LZG) und die Landesar-
beitsgemeinschaft für Gesundheitsförderung Saar-
land e.V. (LAGS) bilden zusammen das „Zentrum für
Bewegungsförderung Rheinland-Pfalz und Saarland“
und arbeiten länderübergreifend zusammen.

Zu den Zielen gehört es unter anderem,
• Kontakte zwischen Anbietern von Bewegung bzw.
Sport und Senioreneinrichtungen herzustellen und
auf Landes- und kommunaler Ebene zu vernetzen

• bestehende Aktivitäten und Anbieter miteinander
zu vernetzen und fachlich weiterzuentwickeln so-
wie deren Austausch zu organisieren

• Multiplikatoren zu informierenund zu qualifizieren
• Impulse zu geben und Praxisbeispiele zu vermit-
teln, um Angebote zu verbessern oder neue Adres-
satengruppen zu erreichen.

Zielgruppen sind vorwiegend die Generation der
über 60-Jährigen sowie Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren in der Seniorenarbeit. Innerhalb des Zen-
trums für Bewegungsförderung wurden verschiede-
ne niedrigschwelligeMaßnahmen zur Bewegungsför-
derung durchgeführt:

Das Bewegungsspiel
Das Bewegungsspiel mit Übungen für mehr Beweg-
lichkeit, Muskelaufbau und Gleichgewichtstraining
soll Seniorinnen und Senioren Spaß an Bewegung ver-
mitteln und das Gemeinschaftsgefühl stärken. Zu sei-
nem fachgerechten Einsatzwurden im Jahr 2011 Kräf-
te in der Seniorenarbeit in zweiWorkshops geschult.
Der Einsatz in Seniorenheimen wurde durch das In-
stitut für Sportwissenschaft der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz evaluiert. Es zeigte sich, dass das
Bewegungsspiel deutliche Verbesserungen bei den
Teilnehmerinnen und Teilnehmern hinsichtlich Be-
weglichkeit, Gleichgewicht, Kraft und Reaktions-
schnelligkeit bewirkt unddanebenpositive Effekte auf
Geselligkeit und Stimmungslage hat.

Die verwendeten Übungskartenwurden 2011 umde-
menzbezogene Übungen ergänzt, die Spielanleitung
für verschiedene Nutzergruppen und Einsatzformen
differenziert und wichtige Einsatzergebnisse zusam-
mengefasst.
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Qigong und Tanzen
Erstmals wurden mit Unterstützung des Gesund-
heitsministeriums, Landesleitstelle „Älter werden in
Rheinland-Pfalz“, jeweils dreiWorkshops für Fachkräf-
te zu den Themen „Gesundheits-Qigong“ und „Tan-
zen im Seniorenalter“ angeboten. Stellenweise waren
anschließende Schnupperveranstaltungen für Be-
wohner oder Besucher von Seniorenheimen und Be-
gegnungsstätten Bestandteil des Angebots.

Zum Seniorentanz fand ein Runder Tisch mit Exper-
tinnen und Experten von z.B. Tanzschulen, Tanz- und
Sportverbänden und Heimen statt, der das Ziel hat-
te, mehr Tanzangebotemit Gehhilfen, im Sitzen oder
in anderen einfachen Formen auf den Weg zu brin-
gen. Zudem wurden Tanznachmittage in Senioren-
residenzen initiiert, die ältere Menschen zuMusik in
Schwung brachten, egal ob mit Rollatoren, im Ste-
hen oder sitzend.

Bewegungskampagne
Module der 2005 ins Leben gerufenen Bewegungs-
kampagne machten weiterhin bei Veranstaltungen
und imöffentlichen Raumauf Bewegungsdefizite auf-
merksamund regten gleichzeitig zumehr Bewegung
an. Dazu gehörten die schon lange bewährte Step-
per-Mitmach-Aktion, das Bewegungsspiel für Jung
und Alt mit Glücksrad, der Einsatz einer Bodenzei-
tung, kleine Bewegungs-Geschenke wie Springseile
oder Bälle sowie Infotische mit neuen Informations-
materialien rund um Alltagsbewegung, Qigong und
Senioren-Aktivparks.

Für mehr Bewegung im Alltag wurde auch im Jahr
2011 bei verschiedenen Veranstaltungen und Aktio-
nen, wie Gesundheitstagen, Gesundheitsmessen,
Laufangeboten und aus Anlass betrieblicher Gesund-
heitsförderung, geworben.

Die LZG-Kampagne wurde von folgenden Partnern
unterstützt: Ministerium für Soziales, Arbeit, Gesund-
heit undDemografie Rheinland-Pfalz (MSAGD), Sport-
bund Rheinhessen, AOK – Die Gesundheitskasse in
Rheinland-Pfalz, Boehringer Ingelheim, IBMDeutsch-
land, BASF, Allgemeine Zeitung Mainz, Unfallkasse
Rheinland-Pfalz und Adipositasnetzwerk e.V.

Homepage www.diebewegung.de
Die Internetseite www.diebewegung.de stellt eine
breite Informationsplattform zumThema Bewegung
dar. Sie richtet sich generationenübergreifend mit
Hinweisen zu Ernährung, Bewegung und einem ge-
sunden Lebensstil an die Nutzerinnen undNutzer. Ne-
ben Informationen über die Ziele und Ansätze der
Kampagne bietet sie einen Fundus an praktischen In-
formationen. Auch als Forum für Anbieter von ein-
fach zugänglichen, gesundheitsfördernden Bewe-
gungsangeboten ist sie dienlich und kann von Sport-
vereinen, freien Bewegungstreffs, Wandergruppen,
Volkshochschulen und kommunalen Einrichtungen
zur Verbreitung ihrer Angebote genutzt werden.

Wie auchMenschenmit körperlichen Einschränkun-
gen ihre Beweglichkeit, Fitness und Aktivität verbes-
sern und damit Gesundheit und Wohlbefinden stei-
gern können, zeigt die Homepage unter dem Schwer-
punkt „Seniorenbewegung“. Zudem können Bürge-
rinnen und Bürger aus Rheinland-Pfalz und dem
Saarland über eine wachsende Online-Bewegungs-
landkarte gerade auch im ländlichen Raum schnell
und einfach attraktive Freiluftaktivitäten wie Tisch-
tennis, Minigolf oder Boule finden, die vor allem von
Kommunen angeboten werden.

2.7 Sexualaufklärung und
Infektionsprävention

Sexualaufklärung
Die LZG unterstützte eine Fortbildung der Pro Fami-
lia unter dem Thema „Partnerschaft, Liebe und Se-
xualität –Menschenmit geistiger Behinderung kom-
petent begleiten und unterstützen“. Diese praxisori-
entierte zweitägige Fortbildung richtete sich an
Fachkräfte der Behindertenhilfe. Sie sollte den Teil-
nehmenden imUmgangmitMenschenmit geistiger
Behinderung mehr Sicherheit und Handlungskom-
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petenz vermitteln, wenn es um Fragen von Partner-
schaft, Liebe und Sexualität geht. Neben der Vermitt-
lung von Informationenwurden Fallreflexionen und
methodische Übungen eingesetzt.

Weiterhin unterstützt die LZG in Rheinland-Pfalz auf
Anfrage die Zusammenarbeit geschulter Fachkräfte
zur Sexualerziehung im Kindergarten mit Multipli-
katorinnen und Multiplikatoren besonders aus Bera-
tungsstellen.

HIV/AIDS und „Sexually Transmitted
Infections“(STI)
AIDS-STI-Fachkräfte
Die AIDS-STI-Fachkräfte sind pädagogische, medizi-
nische und psychologische Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Gesundheitsämter undAIDS-Hilfen in
Rheinland-Pfalz, die in der Beratung, Testung und Be-
treuung der vonHIV/AIDS oder anderen sexuell über-
tragbaren Infektionen (STI) betroffenenMenschen so-
wie derenAngehörigen und Bekannten tätig sind. Zu-
dem arbeiten sie in der Prävention. Sie informieren
sowohl in der Allgemeinbevölkerung als auch ziel-
gruppenspezifisch über HIV, AIDS und STIs.
Die AIDS-STI-Fachkräfte treffen sich zweimal jährlich
landesweit. Informationsaustausch, Fortbildung, Ide-
ensammlung und die Initiierung von neuen Projek-
ten stehen im Mittelpunkt der Zusammenkünfte.
Die beiden landesweiten Treffen im Jahr 2011 widme-
ten sich folgenden Themen:
• Zielgruppenspezifische Präventionsarbeit beiMSM
(Männer, die Sex mit Männern haben)

• Sexuell übertragbare Infektionen, vor allem „Syphi-
lis“ mit dem klinischen Krankheitsbild

• Diagnostische Grundzüge, therapeutische Mög-
lichkeiten und präventive Maßnahmen

• Inhaltliche Planung der landesweiten AIDS- und
STI-Arbeit, Aktionen in den Regionen und zum
Welt-AIDS-Tag.

Unterstützung von Präventionsprojekten
in den Regionen
Im Jahr 2011 wurden in Rheinland-Pfalz wieder öf-
fentlichkeitswirksame und modellartige Veranstal-
tungen der AIDS-STI-Aufklärung von regionalenGrup-
pen der Fachkräfte gefördert und zum Teil gemein-
sam mit der LZG realisiert.
Dazu gehörten die Lesung „Endlich mal was Positives“
von Matthias Gerschwitz im Unterhaus Mainz, die Fo-
to-Ausstellung im Mainzer Rathaus „Stille Heldinnen
– Afrikas Großmütter im Kampf gegen HIV/AIDS“, der

BZgA-AIDS-Mitmachparcours in Neuwied, die Nacht
der Solidarität in Trier sowie Test-Aktionstage, um auch
die Gruppe der MSM zu erreichen.
Unterstützung durch die LZG erfuhr auch das AIDS-
und Hepatitisforum in Koblenz. Auf der landeswei-
ten berufsübergreifenden Fachtagung fand wie in
den Jahren zuvor eine Verzahnung von medizini-
schem Fortschritt, psychosozialer Begleitung und
wirkungsvoller Prävention zum Thema AIDS statt. Es
wurde über den aktuellen Stand zuHIV/AIDS und der
viralen Hepatitis informiert, zielgruppenspezifisch
ein Gesprächskreis für betroffene Frauen angeboten
und der Zusammenhang zwischen HIV bzw. Hepati-
tis-Infektion und Suchterkrankung thematisiert. Prof.
Dr. Rolf Rosenbrock, Berlin, referierte zum Thema
„Dreißig Jahre HIV und AIDS in Deutschland“, eine
Diskussion schloss sich dem Vortrag an.
Danebenwurden zur Unterstützung der Arbeit in den
Regionen die für die Beratung und Präventionsarbeit
vorhandenen Materialien überarbeitet und neu auf-
gelegt.

Welt-AIDS-Tag
Mit der „Rote-Schleifen-Aktion“ zum 1. Dezember
wird jedes Jahr ein öffentliches Zeichen der Solidari-
tätmit den AIDS-Betroffenen und ihren Angehörigen
und Partnerinnen und Partnern gesetzt. Der Welt-
AIDS-Tag 2011 stand weiter unter dem Motto „Posi-
tiv zusammen leben – aber sicher!“ Im Mittelpunkt
der Kampagne standenHIV-positiveMenschen sowie
ihnen nahestehendeMenschen ohneHIV, die authen-
tisch Einblick in ihr Leben gaben und von ihren all-
täglichen Erfahrungen und Problemen berichteten.
Ziel der Kampagne war es, Stigmatisierung und Dis-
kriminierung abzubauen und eine breite Auseinan-
dersetzung über HIV in unserer Gesellschaft zu initi-
ieren.
Die LZG unterstützte als Kooperationspartnerin ver-
schiedene Veranstaltungen mit Aktionen und Info-
Ständen, so zum Beispiel die Mainzer AIDS-Gala
„Bunt wie das Leben“ sowie in Kooperation mit
ELAN e.V., dem Entwicklungspolitischen Landesnetz-
werk Rheinland-Pfalz, die Filmpremiere „Themba“
am 1. Dezember 2011 im Mainzer Capitol-Kino.
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Impfen
Ziel der Impfaufklärung mittels Materialien für El-
tern, Lehrkräfte und Mediatoren im Migrationsbe-
reich ist es, über die gesetzlich empfohlenen Impfun-
gen zu informieren und Hintergrundinformationen
für eigene Entscheidungen zu geben.

Der Online-Kurs „Alles klarmit
deinem Impfschutz“ für Schü-
lerinnen und Schüler der Se-
kundarstufe I wurde weiter
beworben und genutzt. Das E-
Learning kann unabhängig
vom Stundenplan und vom

Lernort Schule eingesetzt wer-
den. Jede Lerneinheit istmit einem interaktiven Lern-
angebot versehen. Darüber hinaus können von den
Schulen erweiterte Unterrichtsmaterialien und die
Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsamt genutzt
werden. Ein Elterninfo zum Thema „Impfen“ liegt in
deutscher, türkischer und russischer Sprache vor
und wird insbesondere in den Projekten für Men-
schen mit Migrationshintergrund eingesetzt.

Hygiene im Krankenhaus
Krankenhaushygiene ist Gesundheitsschutz für Patien-
ten und Personal: Sie reduziert die Gefahr von Infektio-
nenundunterstützt denGesundungsprozess bei Erkran-
kungen. Hier kommt es auf die Ein-
führung angemessenerHygienericht-
linien, die Verbesserung praktizierter
Hygienemaßnahmen sowie die Ein-
haltung entsprechender Regeln an.

Neben der Erinnerung an risikosenkende Vorschriften
geht es dabei in besonderer Weise um die Unterstüt-
zung bei der alltäglichen Umsetzung – gerade bei Per-
sonal, das unter hohem Zeitdruck verantwortungsvol-
le Aufgaben wahrnehmen muss.

In Kooperation mit einem ausgesuchten Modell-
Krankenhaus, dem St. Vincentius-Krankenhaus in
Speyer, entwickelte die LZG im Jahr 2011 eine digita-
le Fortbildung für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
in Krankenhäusern, die ortsungebunden und indivi-
duell einsatzfähig ist. Das Programmwird aktuell er-
weitert, sodass es perspektivisch auch an anderen
Standorten landesweit einsatzfähig ist.

Die digitale Schulung vermittelt neben theoreti-
schen Grundlagen vor allem praxisnahe Inhalte, um
die richtigen Entscheidungen auch unter Stress tref-
fen zu können. Das E-Learning ist entsprechend me-
thodisch aufgebaut und wird ergänzt durch multi-
mediale und interaktive Module, die auch den emo-
tionalen Zugang zumThema ermöglichen. Ziel ist es,
dass die eingeübtenHandlungsabläufe als positiv und
selbstverständlich wahrgenommen werden.

2.8 Arbeitswelt

„Mit Haut und Haaren“
Betriebliche Gesundheitsförderung in
Friseursalons
Im Rahmen des Projekts „Mit Haut und Haaren“, das
die LZG imAuftrag des rheinland-pfälzischenGesund-
heitsministeriums durchführt, sollen Friseursalons zu
Kommunikationsräumen zum Erhalt gesunder Haut
und Haare werden. Als Kooperationspartner haben
sich der Landesverband Friseure und Kosmetik Rhein-
land, der Hausärzteverband Rheinland-Pfalz und der
BerufsverbandderDeutschenDermatologen e.V., Lan-
desverband Rheinland-Pfalz, zusammen geschlossen.

Zielgruppe sind zum einen die Kundinnen und Kun-
den, die für eine größere Achtsamkeit gegenüber ih-
rer Haut gewonnen werden sollen. Gleichzeitig wer-
den die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Sa-
lons, die durch den regelmäßigen Kontakt mit Was-
ser und Chemikalien besonders für Hautkrankheiten
gefährdet sind, durch ihre aktive Rolle als Gesund-
heitsbotschafter für das Thema sensibilisiert. Den Fri-
seurgeschäften gibt das Projekt darüber hinaus Ge-
legenheit, ihr Dienstleistungsangebot zu stärken.

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen2
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Zentrales Element des Projekts sindWanderausstellun-
gen, die in den Jahren 2012 und 2013 in jeweils zwei
Salons pro Landkreis bzw. kreisfreier Stadt für einen
Monat gastieren sollen. Bei einer durchschnittlichen
monatlichen Kundenzahl von circa 500 Personen pro
Salonwerden bei 72 teilnehmenden Friseurgeschäften
imProjektzeitraum rund 36.000Menschen erreicht, die
selbst wiederum zu Multiplikatoren werden und die
gewonnenen Informationen weitertragen.

Die Wanderausstellung sensibilisiert durch Spiegel-
installationen für die Wahrnehmung der eigenen
Haut. Unterschiedliche Effekte sollen zum Staunen
und Lachen, aber auch zum Nachdenken anregen.
Analog zur Ausstellung wird ein Informationsflyer
entwickelt, der die Effekte der Spiegelinstallationen
aufgreift undmit entsprechenden Informationen zur
Hautgesundheit ergänzt.

DieWanderausstellung ist so angelegt, dass sie durch
die visuelleWahrnehmung bzw. optische Täuschung
im Raumwirkt. Für die jüngere Generationwird par-
allel dazu ein digitales Spiel entwickelt, das mit ei-
nem iPad im Salon gespielt werden kann.

Während die Wanderausstellung die Gesundheit
der Haut allgemein thematisiert, beschäftigt sich das
digitale Spiel mit der Gesundheit von Haaren und
Kopfhaut. Nachdem man auf spielerische Weise et-
was über den Schutz von Haaren und Kopfhaut ge-
lernt hat, erhält man am Ende ein individuelles Fo-
to von sich. Die Fotos können digital mit dem Hin-
weis versendet werden, dass das Spiel in ähnlicher
Form auch im Internet gespielt werden kann. Ziel ist
es, im Sinne einer „drive to web“-Aktion die Home-
page „Mit Haut und Haaren“ mit ihren Informatio-
nen zur Hautgesundheit bekannt zu machen.

Im dritten Quartal 2011 fanden die konzeptionellen
und produktionstechnischenVorarbeiten statt. Im Fo-
kus standen dabei die inhaltliche, mediale und in-
teraktive Umsetzung des Themas auf personal- und
massenkommunikativer Ebene. Die weitere Realisie-
rung des Projekts erfolgt im Jahr 2012.

Ein Überblick über alle Veranstaltungen

des Referats Gesundheitsförderung für Familie

und junge Menschen im Jahr 2011 befindet sich

in Kapitel 6 auf Seite 60.

2.9 Neue Materialien

Neuerscheinungen
• Der Praxisordner und die Praxiskis-
te „Clever essen in der Spiel- und
Lernstube“ enthalten Informatio-
nen undMaterialien zu verschiede-
nenAspekten gesunder Ernährung.
Die Inhalte reichen von Finanzie-
rungsmöglichkeiten bis hin zu El-
ternarbeit. Beide Materialien wur-
den im Jahr 2011 fertiggestellt und
Anfang 2012 veröffentlicht. Jede
Spiel- und Lernstube in Rheinland-
Pfalz erhielt einen Praxisordner
und eine Praxiskiste für ihre Arbeit
vor Ort.

• Die Erlebniskiste „Ernährung“, die
bisher schwerpunktmäßigMaterial
für jüngere Kindergarten- und
Schulkinder beinhaltete, wurde ak-
tualisiert und umMaterialien für äl-
tere Kinder und Jugendliche er-
gänzt. Sie kann bei der LZG ausge-
liehen werden und enthält nun
rund hundert Teile in Form von In-
formations- und Praxisbroschüren.
Die Erlebniskiste ist für das kom-
plette Schuljahr 2011/12 ausge-
bucht.

• Dokumentation des Fachtages des
Regionalen Knotens am 4. Novem-
ber 2010: Broschüre „Gesundes Es-
sen für alle?! Gesunde Ernährung
für Kinder und Jugendliche in sozi-
al benachteiligten Lebenslagen“

• Dokumentation des Projekts Eltern-
schule: Broschüre „Familien besser
erreichen –Handreichung zu einer
niedrigschwelligen Familienbil-
dung und Gesundheitsförderung“

• Flyer und Broschüre „Gesundheits-
Qigong – Bewegung für Körper,
Geist und Seele“

Neuauflage
• Bewegungsspiel mit Drehscheibe,
inklusive demenzspezifischer und
generationenübergreifender Spiel-
karten und -geräte



Gesundheitsförderung für Senioren
und Erwachsene

3

Das Referat „Gesundheitsförderung für Senioren
und Erwachsene“ bearbeitet vor allem Themen,

die in Wechselwirkung mit dem sozialen Wandel in
der Gesellschaft stehen. Die Planung und Koordina-
tion von regionalen und landesweiten Projekten, wie
auch Kooperationen und Kampagnen auf innovati-
ven Gebieten der Prävention und Gesundheitsförde-
rung zählen zu seinen zentralen Aufgaben.

Das Referat realisiert Initiativen des Landes Rhein-
land-Pfalz zu den Themen Demenz, Depression und
Organspende. Zu diesen Schwerpunkten werden Ta-
gungen und Fortbildungen angeboten und öffentli-
che Aktionen durchgeführt. Darüber hinaus organi-
siert das Referat die Mainzer Pflegestammtische mit
Ministerin Malu Dreyer.

3.1 Demenzkampagne
Rheinland-Pfalz

Die LZG klärt seit März 2004 imRahmen der Demenz-
kampagne Rheinland-Pfalz die Öffentlichkeitmit viel
Erfolg über dieHintergründe der Demenzerkrankung
auf. Eingebunden ist die Öffentlichkeitskampagne in
die Initiative „Menschen pflegen“ des Ministeriums
für Soziales, Arbeit, Gesundheit und Demografie
(MSAGD) des Landes Rheinland-Pfalz. Durch eine en-
gagierte, intensive und aktive Aufklärungsarbeit
konnte die Kampagne auch im Jahr 2011 weiter da-
zu beitragen, Vorurteile zur Entstehung und zumVer-
lauf demenzieller Erkrankungen abzubauen.

Ziel der Aufklärungsarbeit ist es, auf die Bedeutung
einer leitliniengerechten hausärztlichen Diagnose
und Therapie hinzuweisen. Eine frühe psychosozia-
le Beratung und die Kenntnis von regionalen Unter-
stützungsangeboten undVersorgungsstrukturen sind
für die Betroffenen ebenso wichtig wie die Bereit-
schaft, Hilfe undUnterstützung anzunehmen. AnDe-
menz erkrankteMenschen und ihre Angehörigen sol-
len in die Lage versetzt werden, zu einem möglichst
frühen Zeitpunkt, für ihre Zukunft gemeinsam Vor-
kehrungen zu treffen.

Das Landes-Netz-Werk Demenz
Rheinland-Pfalz als Service- und
Koordinierungsstelle
Als Ergebnis der langjährigen Aufklärungsarbeit in
Rheinland-Pfalz sind mittlerweile 25 regionale De-
menznetzwerke entstanden. Um sie in ihrer Arbeit
zu unterstützen und ihren Bestand langfristig zu si-
chern, wurde im Auftrag von Ministerin Malu Drey-
er in der LZG das Landes-Netz-Werk Demenz einge-
richtet. Im Jahr 2011 konnte sich das Landes-Netz-
Werk Demenz verstärkt als eine Servicestelle etablie-
ren, die bei Fragen der regionalen Vernetzung zu
Rate gezogen wird.

Veranstaltungen des Landes-Netz-
Werks Demenz
Netz-Werk-Konferenz
Unter dem Titel „Menschen mit Demenz mittendrin“
standdas Thema „Teilhabe“ imMittelpunkt der 3.Netz-
Werk-Konferenz am 6. April 2011. Über neunzig Fach-
kräfte und ehrenamtlich engagierteMenschen aus re-
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gionalen Demenznetzwerken, Praktikerinnen und
Praktiker aus Bereichen der Versorgung, Betreuung
und Beratung waren der Einladung in das Weiterbil-
dungszentrumnach Ingelheimgefolgt. AmVormittag
wurden in Impulsreferaten Hintergründe des Teilha-
bekonzepts vermittelt, am Nachmittag fanden im
„AustauschunterNachbarn“moderierteGespräche in
Kleingruppen statt. Die TeilnehmerinnenundTeilneh-
mer hatten hier Gelegenheit, Beispiele guter Praxis
kennenzulernen und den Transfer in die eigene Regi-
on zu prüfen.

Fortbildungen für Netzwerkende
Im Rahmen des Landes-Netz-Werks Demenz werden
regelmäßig Fortbildungsseminare für aktive und an-
gehendeNetzwerkerinnen undNetzwerker zumThe-
maDemenz angeboten. Die Themen und Inhalte der
Seminare werden auf Grund einer Bedarfsanalyse in-
nerhalb der Zielgruppe festgelegt und sind so gestal-
tet, dass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in ih-
rer Arbeit vor Ort gestärkt werden und einen Impuls
für die Weiterentwicklung der Netzwerkarbeit be-
kommen. In dieser Reihe fand am 4. November 2011
der Ideenworkshop für Projekte in 2012 mit dem
Schwerpunkt „Event- und Projektmanagement“ statt.

Symposium „Miteinander mit Demenz –
Begegnung zwischen Jung und Alt“
Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Stadt der Wis-
senschaft“ hatte sich das Landes-Netz-Werk Demenz
mit dem Arbeitskreis Jugend und Wissenschaft der
Stadt Mainz, der Johannes Gutenberg-Universität

Mainz, dem Frauenlob-Gymnasium und dem Senio-
renpflegeheim St. Bilhildis in Mainz zusammenge-
schlossen. In einem Symposium unter der Moderati-
on von Prof. Dr. Franz Hamburger wurden am 9. No-
vember 2011 in der Aula des Frauenlob-Gymnasiums
die verschiedenen Aspekte der Zusammenkunft von
Menschen mit Demenz und Jugendlichen themati-
siert.

Schülerinnen und Schüler des Frauenlob-Gymnasi-
ums schilderten ihre Eindrücke aus den Begegnun-
genmit den Bewohnerinnen und Bewohnern des Se-
niorenpflegeheims St. Bilhildis. Basis dieser Erfahrun-
gen ist ein sehr erfolgreiches Gemeinschaftsprojekt
der beiden Einrichtungen in der Mainzer Neustadt.

Zu der Veranstaltung waren die Leitungen der Schu-
len und der stationären Pflegeeinrichtungen aus
Mainz und Umgebung eingeladen. In Vorträgen
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wurde für das Thema Demenz sensibilisiert und die
Möglichkeit der Begegnung zwischen Jung und Alt
vorgestellt.

Fachtag Demenz „Mit allen Sinnen –
Aktivierung für Menschen mit Demenz“
Jedes Jahr bietet die LZG mit unterschiedlichen Part-
nerinnen und Partnern einen Fachtag Demenz zu ei-

nem aktuellen Schwer-
punktthema an. Der
mittlerweile vierte
Fachtag in dieser Reihe
fand 2011 in Koopera-
tion mit der Katholi-
schen Fachhochschule
Mainz (KFH) und der
Philosophisch-Theolo-
gischen Hochschule
Vallendar (PTHV) statt.
Der Titel des Fachtags
lautete „Mit allen Sin-
nen – Aktivierung für
Menschen mit De-
menz“.

Bei der Erkrankung Demenz denken viele Menschen
an den Rückzug aus dem aktiven Leben, den Verlust
und Verfall der geistigen Fähigkeiten. Doch Men-
schen mit Demenz haben viele Stärken. Sie können
und sie wollen ihr Leben aktivmitgestalten. Der Fach-
tag Demenz „Mit allen Sinnen – Aktivierung fürMen-
schenmit Demenz“ beschäftigte sichmit den Fragen:
Wie können Fachkräfte Menschen mit Demenz indi-
viduell und ganzheitlich weiterhelfen? Wie lassen
sich Konzepte zur Aktivierung in den Pflege- und Be-
treuungsalltag integrieren? Wie muss dabei die Bio-
grafie desMenschen oder das Stadium seiner Erkran-
kung berücksichtigt werden?

Vorträge informierten über aktuelle Forschungser-
gebnisse und neue Therapie- und Betreuungskonzep-
te im Umgang mit Demenzerkrankungen. Daneben
gab es in insgesamt sieben Foren die Gelegenheit, sich
über praktische Erfahrungen zur Aktivierung von
Menschen mit Demenz auszutauschen.

Mit 250 Teilnehmerinnen und Teilnehmern stieß der
Fachtag auf großes Interesse. Er richtete sich an al-
le, die haupt- und ehrenamtlich in der Beratung, Be-

treuung, Pflege und Therapie von an Demenz er-
krankten Menschen tätig sind. Ausdrücklich einge-
laden waren auch alle, die eine entsprechende Aus-
bildung oder ein verwandtes Studium absolvieren.

Weiterbildungen in der Reihe „Demenz
und Musik“
Bereits seit 2006 widmet sich die LZG in Kooperati-
onmit der Fachhochschule Münster und der Landes-
musikakademie Rheinland-Pfalz dem Einsatz von
Musik in der Betreuung und Pflege von demenziell
erkrankten Menschen. Auch 2011 wurde die Reihe
fortgesetzt.

Berufsbegleitende Weiterbildung „Musik
schafft Beziehung“ für Pflegekräfte
Zwölf Teilnehmerinnen und Teilnehmer konnten
2011 die berufsbegleitende Fort-
bildung „Demenz und Musik“
mit einem Zertifikat abschlie-
ßen. Die Weiterbildung richte-
te sich an Fachkräfte in der am-
bulanten und stationären Pfle-
ge. Im Jahr 2011 lag der Schwer-
punkt der Fortbildung auf der
praxisnahen Umsetzung und
der Vernetzung der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmermit den
regionalen Demenznetzwerken
ihrer Heimatregion. Ziel ist es,
die Musik stärker im Pflegeall-
tag von ambulanten Pflegedien-
sten und stationären Einrich-
tungen zu etablieren.

Fortbildung „Musik schafft Beziehung”
für Musiklehrerinnen und Musiklehrer
Diese dreitägige Fortbildung, die 2011 erstmals an-
geboten wurde, gab insgesamt vierzehn Musiklehre-
rinnen und Musiklehrern aus überwiegend öffentli-
chenMusikschulen Gelegenheit, sich über das Krank-
heitsbild Demenz und die Möglichkeiten des Um-
gangs mit demenziell erkrankten Menschen zu
informieren. Im Zentrumder Fortbildung standen di-
daktische und methodische Modelle für die musik-
bezogene Arbeit mit demenziell erkrankten Men-
schen. Auf deren Basis wurden dieMöglichkeiten der
Umsetzung für den Instrumentalunterricht diskutiert.

Gesundheitsförderung für Senioren und Erwachsene3
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Fortbildung „Musik als Schlüssel” für
Pflegekräfte und Menschen im Ehrenamt
Bisher fand das Seminar „Musik als Schlüssel“ zwei-
mal jährlich in der Landesmusikakademie in Engers
statt. Mit dem Ziel, Musik für Menschenmit Demenz
in allen Regionen in Rheinland-Pfalz zu verbreiten,
wurde das Seminar 2011 auf Reisen geschickt: In Ko-
operation mit den regionalen Demenznetzwerken
brachte das SeminarMusik nach Speyer, Koblenz und
Ahrweiler. Durchschnittlich nahmen zwanzig Perso-
nen in den jeweiligen Regionen an dem eintägigen
Seminar teil. Die Kooperation mit den regionalen
Netzwerken hat sich als sehr positiv erwiesen. Das
Seminar richtete sich an Fachkräfte in der Betreuung
und Beratung von Familien, die einen an Demenz er-
krankten Angehörigen pflegen, sowie an ehrenamt-
liche Betreuerinnen und Betreuer von demenziell er-
krankten Menschen. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer sollten befähigt werden, mit Hilfe des
MediumsMusik eine Ebene der Verständigung zu de-
menziell erkrankten Menschen aufzubauen.

Welt-Alzheimer-Tag: „Mit Musik
Erinnerungen zum Klingen bringen“
Am21. September 2011, demWelt-Alzheimer-Tag, rief
die LZG zumwiederholtenMal alle Chöre, Instrumen-
talgruppen und Musikschulen des Landes dazu auf,
gemeinsammit an Demenz erkranktenMenschen zu
singen und zu musizieren. Auf diese Weise konnte
das Motto des Welt-Alzheimer-Tages 2011 „Gesichter
der Demenz" an vielen Orten in Rheinland-Pfalz
lebendig werden. Gerade durch das Medium Musik
werden Emotionen geweckt und Gemeinschaft er-

fahrbar gemacht. Dies
ist besonders dann
von Bedeutung, wenn
eine Demenzerkran-
kung Menschen iso-
liert und die Verstän-
digung mit Sprache
kaum noch möglich
ist. Als Service standen
den regionalen De-
menznetzwerken Pla-
kate zur Ankündigung
von regionalen Veran-
staltungen und Pres-
setexte zur Verfügung.

„Demenz ist anders“ – eine Wander-
ausstellung für Rheinland-Pfalz
Die Wanderausstellung „Demenz ist anders“ mit Fo-
tografien des Künstlers Michael Hagedorn ist ein kul-
tureller Baustein der Demenzkampagne Rheinland-
Pfalz. Die Ausstellung will dazu beitragen, in der
Bevölkerung überholte Vorstellungen von der Erkran-
kung zu verändern und einen neuen Blick auf Men-
schenmit Demenz zu ermöglichen. Gedankliche und
reale Barrieren sollen abgebaut werden. Denn nur
wenn über das Thema Demenz offen gesprochen
wird, kann erkranktenMenschen und ihren Angehö-
rigen die Scham genommen werden, sich früh und
unvoreingenommennachUnterstützung umzusehen
und die angebotenen Hilfen wahrzunehmen.

In Zusammenarbeitmit den regionalenDemenznetz-
werken und anderen Trägern wurde die Ausstellung
im Jahr 2011 an zwanzig verschiedenen Orten in
Rheinland-Pfalz gezeigt und damit weiten Teilen des
Landes zugänglich gemacht. In jedem Ausstellungs-
ort wurde die Ausstellung in der lokalen Presse auf-
gegriffen und das Thema Demenz ausführlich dar-
gestellt. Die regionalen Veranstalterinnen und Ver-
anstalter organisierten in jeder Region ein umfang-
reiches Begleitprogramm zum Thema Demenz.
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Modellprojekt „Demenz im Krankenhaus“
Menschen mit Demenz verstehen die Abläufe einer
Klinik oftmals nicht und finden keine Orientierung
innerhalb der vielen Räumlichkeiten und Beschilde-
rungen. Der Sinn der Untersuchungen, Behandlungs-
maßnahmen und Operationen ist für sie nicht zu er-
kennen. So werden wohlmeinende Ärztinnen, Ärzte
und Pflegekräfte zuweilen als Widersacher empfun-
den. Aufgrund des beeinträchtigten Gedächtnisses
fällt esMenschenmit Demenz schwer, sich anAbspra-
chen zu halten. Sie können oft weder die Bettruhe
einhalten noch von sich aus zur Genesung beitragen.
Im Vollzug eines hoch technisierten, professionellen
und auf Hygiene bedachten Klinikaufenthalts suchen
Menschenmit Demenz nach Vertrautheit, Geborgen-
heit, einer Aufgabe und nach dem Sinn des Ganzen.

Teilweise kann ein Krankenhausaufenthalt die Fähig-
keiten eines Menschen mit Demenz so überfordern,
dass eine psychische Verschlechterung daraus folgt.

Um Menschen mit Demenz während eines Klinikauf-
enthalts Sicherheit, Geborgenheit undOrientierung zu
schenken, startete das Landes-Netz-Werk Demenz ge-
meinsammit der Hunsrück Klinik kreuznacher diako-
nie dasModellprojekt „Demenz imKrankenhaus“. Das
Modellprojekt basiert auf zwei Schwerpunkten: Schu-
lungender Pflegekräfte undBeratungundBegleitung
vonProzessen zu strukturellenVeränderung innerhalb
der Klinik. Die Ergebnisse werden im Jahr 2012 für
den Transfer auf andere Einrichtungen geprüft.

Gesundheitsförderung für Senioren und Erwachsene3
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Stationen der Wanderausstellung 2011

07.01. - 31.01.2011 AWO-Seniorenzentrum
in Wörrstadt

31.01.–21.02.2011 Salier-Stift in Speyer
21.02.–14.03.2011 Katholische Familien-

bildungsstätte Simmern
14.03.–04.04.2011 Kreisverwaltung

Kaiserslautern
04.04.–09.05.2011 Mehrgenerationenhaus

Idar-Oberstein
09.05.–27.05.2011 Foyer der Sparkasse

Germersheim
27.05.–29.05.2011 Rheinland-Pfalz-Tag im

Gesundheitsamt Prüm
31.05.–05.06.2011 Queichtalmuseum in

Offenbach
06.06.–13.06.2011 Ehemaliges Antiquariat

in Landau
14.06.–26.06.2011 Pfalzklinikum für

Psychiatrie und Neurologie
in Klingenmünster

28.06.–25.07.2011 Mehrgenerationenhaus
Schieferland in Kaisersesch

28.07.–16.08.2011 Foyer des KEVAG-Kunden-
zentrums in Koblenz

18.08.–28.08.2011 Katholische Kirche
St. Peter und Paul in
Höhr-Grenzhausen

29.08.–18.09.2011 Rathaus der Verbands-
gemeinde in Nieder-Olm

19.09.–16.10.2011 Bundesgartenschau (BU-
GA) in Koblenz

19.09.–16.10.2011 Jockel Fuchs Seniorenzen-
trum in Mainz-Gonsenheim

17.10.–06.11.2011 Haus der SeniorInnen
in Bad Kreuznach

08.11.–19.11.2011 St. Elisabeth-Krankenhaus
in Lahnstein

21.11.–05.12.2011 Foyer des Krankenhauses
Paulinenstift in Nastätten

19.12.2011–31.01.2012 Mehrgenerationenhaus
in Saarburg
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Homepage www.demenz-rlp.de
Elementarer Bestandteil jeder übergeordneten Ser-
vicestelle ist eine informative Homepage, die zum ei-
nen interessierten Bürgerinnen und Bürgern, zuman-
deren Institutionen im Rahmen ihrer täglichen Ar-
beit einen schnellen Zugriff auf wichtige Informatio-
nen bietet. Die Homepage des Landes-Netz-Werks
Demenz unter www.demenz-rlp.de erfüllt diese Vo-
raussetzungen. Dazu gehört, dass von hier aus sowohl
auf relevante Stellen weiter verlinkt wird, als auch,
dass das Landes-Netz-Werk Demenz beimöglichst vie-
len themenverwandten Seiten als Link zur Verfügung
steht. Auf diese Weise wird ein hoher Informations-
zuwachs für Praxis undÖffentlichkeitsarbeit erreicht.
Die Seite wurde auch 2011 beständig gepflegt und
wies auf die aktuellen Termine im Rahmen der
Demenzkampagne und des Landes-Netz-Werks De-
menz hin.

Auf der Homepage ist auch die „Demenzlandkarte“
zu finden, die als Online-Datenbank insgesamt 1800
Adressen von Institutionen zur Pflege, Betreuung und
Beratung von Menschen mit Demenz und ihren An-
gehörigen beinhaltet. Die Datenbank wird kontinu-
ierlich aktualisiert und erlaubt die gezielte Suche
nach demenzspezifischen Adressen im individuellen
Wohnumfeld.

3.2 Pflegestammtisch in Mainz
Auf Initiative und unter der Schirmherrschaft von
Sozialministerin Malu Dreyer finden seit November
2008 im Proviant-Magazin inMainz regelmäßig Pfle-
gestammtische statt. Ministerin Dreyermoderiert die-
se Abende, Veranstalterin ist die LZG.

Der Pflegestammtisch richtet sich insbesondere an
pflegende Angehörige, Beschäftigte in Pflegeeinrich-
tungen und Pflegediensten, Einrichtungsträger sowie
Vertreterinnen und Vertreter von Selbsthilfegrup-
pen, der Pflege- und Kran-
kenkassen, des Medizini-
schen Dienstes der Kran-
kenversicherung und der
Beratungs- und Prüfbehör-
de. Er steht als Gesprächs-
und Diskussionsforum al-
len interessierten Bürgerin-
nen und Bürgern offen.

Ziel der Pflegestammtische
ist es, die Situation pflege-
bedürftiger Menschen, ih-
rer Familien und des eh-
renamtlich und professio-
nell arbeitenden Pflegeper-
sonals zu verbessern – im
Sinne einermenschenwür-
digen und qualitativ hoch-
wertigen Pflege und Ver-
sorgung. Zur Diskussion
amPflegestammtisch steht
jeweils ein aktuelles The-
ma aus der Pflege. Dane-
ben sollen die Stammti-
sche aber auch ihrem Na-
men gerecht werden: Sie
bieten den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern die
Möglichkeit, Kritik zu üben
und zu sagen, „was ihnen
auf der Seele brennt“. So
stellen die Pflegestammti-
sche ein wichtiges Forum
dar, um Verbesserungsbe-
darf zu erkennen und An-
regungen aufzugreifen.

Folgende Themen standen bei den drei Pflegestamm-
tischen 2011 im Mittelpunkt:
• Ein (närrischer) Rückblick auf zwei Jahre
Pflegestammtische

• Zeit für mich – Erholung von der Pflege
• Abschied in Würde – Welche Begleitung
brauchen Menschen am Ende ihres Lebens?



3.3 Servicestelle für kommunale
Pflegestrukturplanung
und Sozialraumgestaltung

Im letzten Jahrhundert hat sich die Lebenserwartung
annähernd verdoppelt. Weniger, älter, bunter – mit
dieser Kurzformel lässt sich die Zukunft der Gesell-
schaft beschreiben. Schon in einigen Jahren werden
Seniorinnen und Senioren einDrittel der Bevölkerung
ausmachen und in ihren Lebensstilen vielfältiger sein
als jede Generation vor ihnen. Der demografische
Wandel eröffnet neue Chancen und bietet gewonne-
ne Jahre, ist aber auchmit Risiken verbunden. Sowird
die Zahl der Menschen mit Demenz und mit Pflege-
bedarf in den nächsten Jahrzehnten ebenfalls auf das
nahezu Zweifache anwachsen.

Auch für diese Menschen gilt: Sie wollen eigenstän-
dig, selbstbestimmt undmöglichst unabhängig leben
und nicht alleine sein. Dies auch in Zukunft zu er-
möglichen, ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe,
für deren Sicherung vielfältige Veränderungen ein-
geleitet werdenmüssen. Gelebt und gepflegt wird vor
Ort. Hier zeigt sich im Zusammenspiel von praktizier-
ter Solidarität in Familien, Nachbarschaft und pro-
fessionellen Hilfen, wie ein Leben mit Behinderung
und Pflegebedarf gelingen kann.

Die Landesregierung hat den demografischen Wan-
del schon seit Jahren in den Blick genommen und
unterstützt die Kommunen in ihrem Engagement für
eine gute, zukunftsfähige Infrastruktur. Mit der „Ser-
vicestelle für Pflegestrukturplanung und Sozialraum-
orientierung” wurde nun ein weiteres Angebot auf
diesem Weg geschaffen. Seit September 2011 bietet
die Landeszentrale für Gesundheitsförderung in
Rheinland-Pfalz e.V. (LZG) den Landkreisen und Städ-
ten Beratung und Unterstützung für die Weiterent-
wicklung der Pflegeinfrastruktur.

3.4 Servicestelle „Gut leben
im Alter“

Der Aktionsplan „Gut leben im Alter“ der Landesre-
gierung Rheinland-Pfalz bündelt die vielen innova-
tiven Ansätze und Maßnahmen der Landesregie-
rung für eine zukunftsorientierte Seniorenpolitik
und ein solidarischesMiteinander der Generationen.
Er zeigt auf, was bislang erreicht wurde, und weist

auf nächste Schritte hin, um künftigen Generationen
in Rheinland-Pfalz ein gutes Leben imAlter zu ermög-
lichen.

Gemeinsam mit älteren Menschen in Rheinland-
Pfalz und mit hauptamtlichen und ehrenamtlichen
Fachkräften der Seniorenarbeit soll der Aktionsplan
„Gut leben im Alter“ in allen Regionen des Landes
diskutiert und weiterentwickelt werden. Er soll an-
gereichert werden mit den Erfahrungen der Akteu-
rinnen und Akteure vor Ort und den Umsetzungs-
möglichkeiten auf lokaler Ebene.

Seit September 2011 koordiniert die Servicestelle
„Gut leben im Alter“ in der LZG diesen Beteiligungs-
prozess. 2011 wurden die Planungen für sieben Re-
gionalforen aufgenommen, die im ersten Halbjahr
2012 in Mainz, Simmern, Trier, Kaiserslautern, Lud-
wigshafen, Daun und Koblenz stattfinden werden.

3.5 Initiative Bündnisse gegen
Depression in Rheinland-Pfalz

Die Depression entwickelt sichmit ihren unterschied-
lichen Erscheinungsformen zu einer der am weites-
ten verbreiteten Krankheiten in Industriestaaten.
Bundesweit leiden zurzeit vier Millionen Menschen
an einer behandlungsbedürftigen Depression, allein
in Rheinland-Pfalz sind statistisch gesehen etwa
200.000 Menschen betroffen.

Trotz ihrer Steigerungsrate bleibt die Depression ein
Tabu undwird von vielenMenschen nicht als Erkran-
kung ernst genommen. Es dauert imDurchschnitt et-
wa sechs Jahre, bis Menschen mit depressiven Symp-
tomen eine geeignete Therapie erhalten. Die Aufklä-
rung über Ursachen, Symptome und Behandlungs-
möglichkeiten der Krankheit ist deshalb von großer
Bedeutung.
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ImAuftrag von SozialministerinMalu Dreyer verfolgt
die LZG seit Mai 2009 mit der Initiative „Bündnisse
gegenDepression” das Ziel, die Lebensqualität depres-
siv erkrankter Menschen und deren Familien in
Rheinland-Pfalz weiter zu verbessern. Dazu gehören
die Information der Öffentlichkeit zum Krankheits-
bild sowie die Initiierung von regionalen Bündnissen
gegenDepression. Über den Aufbau vonNetzwerken,
die die Bereiche Erkennung, Behandlung und Bewäl-
tigung von Depressionen umfassen, können Hilfsan-
gebote besser bekannt gemacht und koordiniert
werden. Bei dieser Strukturbildungwird das Deutsche
Bündnis gegen Depression e.V. in Leipzig mit seinen
Erfahrungswerten aus der bundesweiten Bündnisar-
beit als hilfreicher Partner hinzugezogen.

Im Jahr 2011 wuchs die Zahl der rheinland-pfälzi-
schen Bündnisse, Netzwerke und Arbeitskreise zum
ThemaDepression von acht auf elf an. Die Neuzugän-
ge finden sich in den Regionen Mainz und Mainz-
Bingen, Cochem-Zell und Ludwigshafen.
Insgesamt gingen im Land rund dreißig Veranstal-
tungen auf die Organisation rheinland-pfälzischer
Bündnisse gegen Depression zurück. Hier trafen sich
Bürgerinnen und Bürgermit Vertreterinnen undVer-
tretern verschiedener Berufs- und Interessengruppen,
um ihre Standpunkte zu Hilfebedarfen, Aufklärungs-
möglichkeiten und Lösungsansätzen im Kontext von
depressiven Erkrankungen zu diskutieren. Die Aktio-
nen reichten von Vortrags-, Lauf- oder Kinoveranstal-
tungen bis hin zu Kunstausstellungen oder Lesungen.
Unmittelbar sind demRuf der Initiative Bündnisse ge-
gen Depression in RLP bis Ende 2011 insgesamt sech-
zehn Landkreise und fünf kreisfreie Städte gefolgt.
Sie wurden bei ihren Aktivitäten zielgerichtet von der
LZG unterstützt, etwa durch die regelmäßige Betei-
ligung an Arbeitstreffen oder die individuelle Bera-
tung bei der Umsetzung regionaler Vorhaben.

Das bürgernahe Informationsportal der Initiative
auf www.rlp-gegen-depression.de wurde in diesem
Jahr um die Rubrik „Bündnisse gegen Depression in
RLP“ ergänzt. Alle elf Bündnisse gegen Depression
nutzen darin auf einer eigenen Seite die Gelegenheit,
ihre Ansprechpersonen vorzustellen und ihre regio-
nalen Aktivitäten zu bewerben.

Weitere Öffentlichkeitsarbeit zum Thema
Im Rahmen der Initiative Bündnisse gegen Depres-
sion in RLP wurde die LZG-Publikationsreihe „Eltern-
info“ um zwei Ausgaben erweitert.

Die Elterninfo 21 „kinderdepression“ geht darauf ein,
wie die unterschiedlichen Symptome einer depressi-
ven Erkrankung bei Kindern und Jugendlichen er-
kannt werden können. Die Elterninfo 22 „elternde-
pression” gibt Anregungen, wie depressiv erkrankte
Eltern ihren Kindern die Krankheit vermitteln kön-
nen. Beide Elterninfos geben Auskunft über Bera-
tungs- und Behandlungsstellen.

Zur Bekanntmachung der neuen Publikationenwur-
de ein breiter Adressatenkreis angeschrieben: Neben
denMitgliedern der regionalen Bündnisse gegenDe-
pression und den rheinland-pfälzischen Psychiatrie-
koordinatorinnen und -koordinatoren erhielten alle
Kinderärztinnen und -ärzte und alle Schulen und psy-
chiatrischen Kliniken in Rheinland-Pfalz Ansichts-
exemplare der beiden Elterninfos. Die Nachfragewar
so groß, dass die erste Auflage schon nach vier Mo-
naten vergriffen war.

Eine weitere Veröffentlichung wurde in 2011 vorbe-
reitet: Die Broschüre „Depression. Eine Informations-
broschüre“ wird in 2012 fertig gestellt und den re-
gionalen Bündnissen zur Öffentlichkeitsarbeit zur
Verfügung gestellt werden.

Das Anzeigenmotiv „You’ll never walk alone – Ge-
meinsamgegenDepression“, das 2010 aus Anlass des
ersten Todestages des durch Suizid gestorbenen Na-
tionaltorwarts Robert Enke konzipiert worden war,
wurde 2011 zweitverwertet: Als Postkarte an Kinobe-
sucherinnen und -besucher verteilt, erinnerte es am
6. Juni 2011 im Rah-
men des Mainzer Wis-
senschaftsfilmfests, in
dessen Mittelpunkt Fil-
me zum Thema Ge-
sundheit standen, an
den Solidaritätsgedan-
ken besonders bei dem
Thema „Depression“.
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3.6 Initiative Organspende
Rheinland-Pfalz (IO-RLP)
An den bedrückenden Zahlen hat sich auch im ver-
gangenen Jahr kaum etwas geändert: Noch immer
warten in Deutschland 12.000 Menschen auf ein Or-
gan. Täglich sterben drei Menschen, die auf derWar-
teliste verzeichnet sind, weil sie nicht rechtzeitig das
rettende Spenderorgan bekommen. Ein Umstand, der
nicht sein müsste – stehen doch einer Umfrage ent-
sprechend fast 80 Prozent der Bevölkerung in
Deutschland einer Organspende positiv gegenüber.
Die LZG als geschäftsführendes Mitglied der Initiati-
ve Organspende Rheinland-Pfalz (IO-RLP) hat sich
auch im Jahr 2011 verstärkt der Aufgabe gestellt, die-
sem Widerspruch entgegenzuwirken.

Die Initiative Organspende Rheinland-Pfalz (IO-RLP)
arbeitet seit ihrer Gründung im Jahr 2002 als Bünd-

nis von Gesundheitspartnerinnen und -partnern da-
ran, die Bevölkerung über das Thema Organspende
zu informieren und die Auseinandersetzung mit der
eigenen Spendebereitschaft zu fördern. Ziel der Ak-
tivitäten ist es, die Anzahl derjenigen Menschen zu
erhöhen, die nachvollziehbar und bewusst eine Ent-
scheidung für den Fall ihres Hirntodes treffen und
diese auf einem Spendeausweis dokumentieren.

Der Initiative Organspende Rheinland-Pfalz (IO-RLP)
mit Sitz in der LZG gehören an:
• Ministerium für Soziales, Arbeit, Gesundheit und
Demografie des Landes Rheinland-Pfalz (MSAGD)

• Landeszentrale für Gesundheitsförderung in

Rheinland-Pfalz e.V. (LZG)
• Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA)

• Deutsche Stiftung Organtransplantation (DSO)
Region Mitte

• Bundesverband der Organtransplantierten e.V.
(BDO)

• Bundesverband Niere e.V.
• IG der Dialysepatienten Kaiserslautern e.V.
• IG der Dialysepatienten Mainz e.V.
• Lebertransplantierte Deutschland e.V.
• Verband Organtransplantierter Deutschland
(VOD) e.V.

• Landesärztekammer Rheinland-Pfalz
• Kassenärztliche Vereinigung Rheinland-Pfalz
• Apothekerverband Rheinland-Pfalz e.V. - LAV
• Landesapothekerkammer Rheinland-Pfalz
• Krankenhausgesellschaft Rheinland-Pfalz e.V.
• Landessportbund Rheinland-Pfalz
• Gesetzliche Krankenversicherungen in Rhein-
land-Pfalz: AOK / BKK / IKK / LSV / vdek

• Deutsches Rotes Kreuz, Landesverband Rhein-
land-Pfalz

Um die Bevölkerung für das Thema Organspende zu
sensibilisieren, geht die Initiative drei Wege:
• Präsenz bei Gesundheitstagen und anderen
Anlässen

• Ansprache von Multiplikatorinnen und
Multiplikatoren

• Aktion am Tag der Organspende

Gesundheitstage und öffentliche
Veranstaltungen
Die Initiative Organspende hat 2011 bei mehr als ei-
nem Dutzend Terminen in Rheinland-Pfalz über al-
le Fragen der Organspende informiert. Hierbei kon-
zentrierten sich die Aktivitäten auf Gesundheitstage
und -messen in verschiedenen Städten im Land so-
wie Seniorensommerfeste, etwa in Worms.

Aktion “Bürgerbüro”
2011 startete die IO-RLP eine Aufklärungskampagne
mit kreisfreien Städten in Rheinland-Pfalz. Ziel der
Kampagne ist es, dass Bürgerinnen und Bürger bei
einem Besuch in ihrem örtlichen Bürgerbüro Infor-
mationsmaterial zum Thema Organspende und Or-
ganspendeausweise vorfinden. Im Laufe des Jahres
bekannten sich die Städte Trier, Pirmasens, Koblenz
und Landaumit dieser Aktion zur Organspende. Den
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Startschuss setzten jeweils Pressegespräche mit Ver-
treterinnen und Vertretern der jeweiligen Stadt, der
IO-RLP sowie den örtlichen Medien. So fand die Ak-
tion in jeder Stadt ein breites Echo in den lokalenMe-
dien. Immer war die IO-RLP einen ganzen Tag in den
Bürgerbüros vertreten, um interessierte Bürgerinnen
und Bürger zu informieren.

Das Schulprojekt
Bereits 2006 hat Gesundheitsministerin Malu Dreyer
mit Partnerinnen und Partnern aus demGesundheits-
wesen eine Kooperationsvereinbarung unterzeichnet,
die der Aufklärungsarbeit an rheinland-pfälzischen
Schulen besonderes Gewicht verleiht. Die LZG wur-
de beauftragt, Lehrkräfte als Multiplikatorinnen und
Multiplikatoren dahingehend zu schulen, dass sie das
Thema Organspende im Unterricht altersgerecht
und sensibel behandeln, Informationenweitergeben
und kritische oder besorgte Fragen der Schülerinnen
und Schüler kompetent beantworten können.

Gemeinsam mit der Deutschen
Stiftung Organtransplantation
(DSO) konnte eine Fortbildung
für Lehrkräfte am 10. November
2011 in Idar-Oberstein und am
17. November 2011 in Monta-
baur realisiert werden. Mit die-
ser Seminarreihemöchte die IO-
RLP erreichen, dass Organspen-
de und die positiven Erfolge der
Transplantationsmedizin auch
in den rheinland-pfälzischen
Schulen zum Gesprächsthema
werden undVorurteilen früh be-
gegnet werden kann. Die Be-
handlung des Themenkomple-
xes im Unterricht und an Pro-
jekttagen soll dazu führen, dass

die Jugendlichenmiteinander, in der Familie und im
Freundeskreis darüber sprechen und sich eine eige-
ne Meinung dazu bilden. Ideal ist, wenn so die per-
sönlichenHaltungen zumThemaOrganspende inner-
halb der Familie bekannt werden.

Der Tag der Organspende 2011
Am 4. Juni 2011 fand im Kurfürstlichen Schloss in
Mainz die zentrale Veranstaltung zumTag der Organ-
spende statt. Von derMainzer Universitätsmedizin or-
ganisiert, beteiligten sich an dieser großangelegten
Info-Veranstaltung neben der Techniker Krankenkas-
se und der Deutschen Stiftung Or-
gantransplantation (DSO) auch die
Initiative Organspende Rheinland-
Pfalz (IO-RLP).

Die IO-RLP war mit einem Stand ver-
treten und veranstaltete ein compu-
tergestütztes undmit Buzzern betrie-
benes „Organspende-Quiz“. Vor al-
lem das Quiz und der Einsatz der
Buzzer sprachen die Besucherinnen
und Besucher an. Es galt, dreizehn
Fragen rund um das Thema Organ-
spende zu beantworten. Für jede
richtige Antwort wurden kleine Prei-
se verteilt. Es zeigte sich, dass gera-
de die zahlreich erschienenen Ju-
gendlichen mit dem Quiz und der spielerischen
FormderWissensvermittlungwirksamangesprochen
und für die Organspende interessiert werden konn-
ten.

3.7 Weitere Qualifizierungs-
angebote

Praxisseminar „Musik in Hospiz und
in der Palliativ Care“
In Anknüpfung an die Fachtagung vom 5. Novem-
ber 2010 zum Thema „Musiktherapie im Hospiz und
in der Palliativ Care“ wurden im Jahr 2011 zwei Pra-
xisseminare für ehrenamtliche Hospizhelferinnen
und Hospizhelfer sowie Mitarbeiterinnen undMitar-

beiter in der Palliative Care ange-
boten. Ziel der Praxisseminare
war es, die Teilnehmenden für
das ThemaMusik in der Sterbebe-
gleitung zu sensibilisieren und de-
ren Möglichkeiten und Grenzen
aufzuzeigen. Beide Seminare wa-
ren komplett ausgebucht.
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Fortbildung „Gewalt macht Frauen krank:
Erkennen – ansprechen – helfen”
Laut WHO gehören körperliche, sexuelle und psy-
chische Gewalt zu den größtenGesundheitsrisiken für
Frauen. Am häufigsten kommt es im „geschützten"
Rahmen der Familie und in anderen engen sozialen
Beziehungen zu körperlicher Gewalt, Vergewalti-
gung und sexueller Nötigung.

Die gesundheitlichen Folgen von Gewalt sind nicht
immer leicht zu erkennen und werden darum häu-
fig nur unzureichendbehandelt. Auch 2011wurde die
zertifizierte Fortbildung „Gewaltmacht Frauen krank:
Erkennen – ansprechen – helfen” gemeinsammit dem
Ministerium für Soziales, Arbeit, Gesundheit und De-
mografie undmit regionalen Partnerinnen und Part-
nern angeboten. Veranstaltungen in Daun und Co-
chem-Zell vermittelten Wissen über Anzeichen und
Auswirkungen von Beziehungsgewalt und stellten In-
terventions- und Beratungsmöglichkeiten vor.

Veränderung gestalten durch Personal-
und Organisationsentwicklung
In Zeiten steter Veränderungen können Organisatio-
nen, Institutionen, Vereine und Initiativen nur beste-
hen, wenn sie sich für Neuorientierungen öffnen.Mit
ihrem Angebot zur Organisationsentwicklung und
zum Coaching möchte die LZG Fach- und Führungs-
kräfte bei der Bewältigung zukünftiger Aufgaben un-
terstützen. Das Angebot richtet sich zunächst an den
öffentlichen Gesundheitsdienst in Rheinland-Pfalz
sowie an die Mitgliedsorganisationen der LZG. Ein
Flyer sowie die Veröffentlichung des Angebots auf der
Internetseite der LZG informieren über das Beratungs-
angebot.

Ein Überblick über alle Veranstaltungen

des Referats Gesundheitsförderung für Senioren

und Erwachsene im Jahr 2011 befindet sich

in Kapitel 6 auf Seite 66.

3.8 Neue Materialien
Diese Informationsmaterialien hat das Referat Ge-
sundheitsförderung für Senioren und Erwachsene im
Jahr 2011 neu veröffentlicht oder neu aufgelegt:

Neuveröffentlichungen
• Kalender 2012 „Landes-Netz-Werk Demenz“
• Broschüre „Zeit für mich.
Erholung von der Pflege“

• Broschüre „Demenz ist anders.
Eine Wanderausstellung für Rheinland-Pfalz“

• Einladungsflyer zur 3. Netz-Werk-Konferenz
• Einladungsflyer zum Fachtag Demenz
• Einladungsflyer für Lehrkräfte
„Herzverschenken?!“

Neuauflage
• Broschüre „Demenzinfo“

Ergänzende Materialien
• Plakat zum Welt-Alzheimer-Tag
„Gesichter der Demenz“

• Plakat „Demenz geht uns alle an“ – Frau
• Plakat „Demenz geht uns alle an“ – Mann
• Postkarte „Demenz geht uns alle an“ – Frau
• Postkarte „Demenz geht uns alle an“ – Mann
• Ausstellungsplakat „Demenz ist anders“
für 17 Regionen

• Ausstellungsflyer „Demenz ist anders“
für 17 Regionen

• Demenz ist anders. Eine Wanderausstellung für
Rheinland-Pfalz. 21 großformatige Leinwände
mit Fotografien von Michael Hagedorn

• Knautschherz „Herzverschenken?!“
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Büro für Suchtprävention
4
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Das Büro für Suchtprävention der LZG führt Pro-
jekte zur Suchtprävention auf Landesebene

durch. ImRahmender Kampagne „MachDir nix vor!“
stand nochmals das Thema Prävention des Alkohol-
missbrauchs im Vordergrund, 2011 mit den Themen
„Alkohol und Arbeitsplatz“, „Alkohol und Straßenver-
kehr“ sowie „Alkohol und Medikamente“. In Koope-
ration mit den Fachkräften und den Regionalen Ar-
beitskreisen Suchtprävention wurde neben der Prä-
vention des Alkoholmissbrauchs der Bereich der On-
line-Fortbildungen weiterentwickelt. Aber auch alle
weiteren stoffgebundenen und ungebundenen Süch-
te waren Thema des Referats, wobei ein besonderes
Augenmerk auf den Aspekt der Prävention und Le-
benskompetenzförderung gelegt wurde.

Das Büro für Suchtprävention hat im vergangenen
Jahrweiterhin Koordinierungsfunktionen auf Landes-
ebene übernommen. Kernaufgaben sind hier:
• Förderung Regionaler Netzwerke (Regionale Ar-
beitskreise Suchtprävention)

• Förderung der Suchtvorbeugung in Kindertages-
stätten, in der Jugendarbeit, in der Familie und in
Schulen durch
- Fort- und Weiterbildung von Multiplikatorinnen
und Multiplikatoren
- Unterstützung von Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren in der Praxis
- landesweite Projektarbeit
- Entwicklung und Bereitstellung von Medien
- Evaluation / Dokumentation
- Kooperation auf Landes- und Bundesebene

Über die bisherigen Kernaufgaben hinaus fallen
auch die landesweite Datenauswertung der Angebo-
te zur Suchtprävention und die Organisation der Lan-

desdrogenkonferenzmit Fachkräften aus denArbeits-
bereichen der Suchtkrankenhilfe in die Zuständigkeit
des Büros.

4.1 Aufgaben der Koordinierung,
Unterstützung und Organisation

Regionale Arbeitskreise
Suchtprävention
Suchtprävention ist dann effektiv, wenn sie als Ge-
meinschaftsaufgabe begriffen wird. In Rheinland-
Pfalz gibt es derzeit (Stand: 31.12.2011) 38 Regiona-
le Arbeitskreise, die regionale Konzepte entwickeln
und vor Ort umsetzen. Sie sind angesiedelt in:

• Adenau
• Altenahr
• Altenkirchen
• Alzey
• Bad Dürkheim
• Bad Kreuznach
• Bad Neuenahr-
Ahrweiler

• Bad Sobernheim
• Bernkastel-Wittlich
• Bingen
• Birkenfeld
• Bitburg-Prüm
• Brohltal
• Daun
• Donnersberg
• Frankenthal
• Grafschaft
• Ingelheim
• Kaiserslautern

• Kirn
• Koblenz
• Kusel
• Ludwigshafen
• Mainz
• Mayen-Koblenz
• Neustadt
• Neuwied
• Nieder-Olm
• Oppenheim
• Pirmasens
• Rhein-Lahn-Kreis
• Sinzig
• Sprendlingen-
Gensingen

• Südpfalz
• Trier/Trier-Saarburg
• Westerwaldkreis
• Worms
• Zweibrücken



AusMitteln des Ministeriums für Soziales, Arbeit, Ge-
sundheit und Demografie (MSAGD) wurden 2011 ins-
gesamt sechzig suchtpräventive Projekte der Regio-
nalen Arbeitskreise gefördert, was einen leichten An-
stieg gegenüber dem Vorjahr bedeutet. In themati-

schenArbeitssitzungen und Fortbildungen für die Re-
gionalen Arbeitskreise wurden begleitend hierzu
strukturelle und methodische Aspekte der Umset-
zung von suchtpräventiven Projekten berücksichtigt.

Die Veranstaltungen wurden in Form schriftlicher
Dokumentationen aufbereitet, über viele wurde auch
in der Presse ausführlich berichtet. Bei den Projekten
der Regionalen Arbeitskreise lag der inhaltliche
Schwerpunkt auch 2011 auf der Prävention des Alko-
holmissbrauchs, begleitet wurde diese Arbeit durch
die landesweite Kampagne „Mach Dir nix vor!“. Er-
gänzend zu den bisherigen thematischen Schwer-
punkten kamen die drei Bereiche „Arbeitsplatz“,
„Straßenverkehr“ und „Medikamente“ hinzu. Außer-
dem standen alternative Erlebnisformen und Lebens-
kompetenzförderung in der Freizeitgestaltung im
Vordergrund, beispielsweise durch Erlebnispäda-
gogik, Selbstbehauptungskurse oder Zirkusworkshops.

Das Büro für Suchtprävention unterstützt die
Regionalen Arbeitskreise durch
• Koordination
• Landesweite Seminare/ Fachtagungen/
Fortbildungen

• Durchführung zielgruppenspezifischer Seminare
in Kooperation mit Regionalen Arbeitskreisen

• Unterstützung der Weiterentwicklung
Regionaler Arbeitskreise

• Fachberatung (z. B. Projektberatung, Beratung
bei der Planung von Seminaren und
Fortbildungsreihen für Multiplikatoren)

• Unterstützung bei der Öffentlichkeitsarbeit
• Bereitstellung von Medien und Informationen
• Fachtagungen.

Jahrestagung der
Regionalen Arbeitskreise
Die Jahrestagung der Regionalen Arbeitskreise Sucht-
prävention befasste sich 2011 mit zwei Themen-
schwerpunkten. Dies waren zum einen die aktuellen
Konsummuster von Jugendlichen und die sich daraus
ableitenden Forderungen an die praktische Arbeit,
zum anderen die Möglichkeiten der betrieblichen
Suchtprävention auch für klein- undmittelständische
Unternehmen. Neben fachlichem Input wurden hier
weiterführende Konzepte für die sucht- präventive
Praxis entwickelt und diskutiert. Im Rahmenpro-
gramm wurden in einer Lounge die Online-Fortbil-
dungen zur Suchtprävention des Büros für Suchtprä-
vention gezeigt und an „Tablets“ zum Ausprobieren
angeregt. Das Angebot wurde mit großem Interesse
wahrgenommen.
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2011 geförderte Projekte, nach Präventionsfeldern gegliedert

Zahl der Projekte
(=Zahl der
bewilligten
Maßnahmen):

60

Durchführung von Maßnahmen
in folgenden Bereichen:
(Mehrfachnennungen möglich)

Kindertagesstätten 3

Schule/Jugendarbeit 18

Jugendarbeit 38

Eltern/Erwachsene/Betrieb 19

Maßnahmen zur Bekanntma- 19
chung von Suchtprävention

davon
Multi-
plikatoren

3

7

5

1

-

Geschlechts-
spezifisch

-

3

5

-

-

Kooperations-
projekte

-

10

11

1

-
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Fachkräfte für Suchtprävention
Das Dokumentationssystem „Dot.sys“ wird von der Bun-
deszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) be-
reitgestellt und dient der bundesweiten Erfassung
suchtpräventiver Maßnahmen sowie der Vernetzung
undKompetenzsteigerung der Fachkräfte. Seit 2008 ob-
liegt die Koordination der rheinland-pfälzischen Fach-
kräfte für Suchtprävention imBereich der „Dot.sys“-Sta-
tistik dem Büro für Suchtprävention der LZG. Die Ver-
tretung gegenüber der BZgA, die Koordination der Da-
tenerfassung und die Absprachen zur Auswertung
werden hier zentral übernommen. Im Jahr 2011 wur-
den über „Dot.sys“ durch die Präventionsfachkräfte des
Landes und die Regionalen Fachstellen Glücksspiel-
sucht 2027 Präventionsprojekte dokumentiert.

Landesdrogenkonferenz
Die Organisation und Durchführung der Landesdro-
genkonferenz als Fachtagung des Ministeriums für So-
ziales, Arbeit, Gesundheit und Demografie (MSAGD) ist
seit einigen Jahren Aufgabenbestandteil des Büros für
Suchtprävention. Die jährlich stattfindende Tagung für
die Einrichtungen der Suchthilfe in Rheinland-Pfalz
fand am1. Juni 2011mit 230 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern statt. Schwerpunkt der Veranstaltungwar das
Thema „Teilhabe suchtkrankerMenschen – Herausfor-
derungen für die Suchtkrankenhilfe“.

Qualitätssicherung
Das Büro für Suchtprävention betrachtet die interne
und externe Evaluation seiner Arbeit als ein notwen-
diges Qualitätskriterium.Neben der fortlaufendenDo-
kumentation der Maßnahmen werden die Fortbil-
dungsangebote und Veranstaltungen von den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern selbst bewertet. Au-
ßerdemwerden gezielt ProjektemitModellcharakter
gesonderten Evaluationsverfahren unterzogen, bei-
spielsweise dem ProgrammQIP („Qualität in der Prä-
vention“).

Datenprojekte
In den vergangenen Jahrenwurden Projekte vermehrt
online präsentiert, beispielsweise durch die Internet-
auftritte www.mach-dir-nix-vor.de, www.famtische.de,
www.lass-stecken.rlp.de. Die digitale Öffentlichkeitsar-
beit trägt deutlich zur Verbreitung und inhaltlichen
Aufbereitung von Projekten bei und blieb auch im Jahr
2011 Bestandteil der Maßnahmen zur Suchtpräventi-
on.
Ergänzend zu den Internetauftritten wurden ver-
mehrt Online-Fortbildungen entwickelt, die fachliche
Inhalte und suchtpräventive Botschaften in digitaler
Kursform anbieten.

Die BZgA bietet in Kooperation mit allen Bundeslän-
dern das Internetportal www.prevnet.de an. Fachper-
sonen und Interessierte finden in dieser Datenbank
Informationen über Einrichtungen der Suchtpräven-
tion, Projektstudien, Materialien zum Thema sowie
aktuelle Termine. Das Projekt wurde im Jahr 2004 be-
gonnen, 2005 wurden die Regionalen Arbeitskreise,
2009 die Regionalen Fachstellen Glücksspielsucht auf-
genommen. Inzwischen hat sich diese Plattform zu
einem etablierten Arbeitsmedium der Suchtpräven-
tion in Rheinland-Pfalz entwickelt, das auch 2011 fort-
geführt wurde.

Serviceleistung für Suchtprävention
Die Serviceleistungen des Büros für Suchtprävention
haben sich in den vergangenen Jahren etabliert. Das
Angebot an Serviceleistungen besteht aus folgenden
Bausteinen:
• Materialien, die Fachkräfte für Veranstaltungen
ausleihen können (Rauschbrillen, Co-Messgeräte,
Medien, Banner, etc.)

• Unterstützung von Fachtagungen durch Materia-
lien zu Themenschwerpunkten

• Informationsstände bzw. Beteiligung an Informa-
tionsständen zur Suchtprävention oder zu Schwer-
punktthemen daraus.

4.2 Zielgruppenspezifische
Seminare
Aufgabe des Büros für Suchtprävention der LZG ist
die Entwicklung und Durchführung von Fortbil-
dungsmaßnahmen für Fachkräfte aus der Suchtprä-
vention und aus dem pädagogischen Bereich. Die
Kontaktadressen der ausgebildeten Fachkräfte sind
unter www.lzg-rlp.de einzusehen.



Kinder aus suchtbelasteten Familien
Das Themengebiet „Kinder aus suchtbelasteten Fami-
lien“ ist weiterhin ein Schwerpunkt des Büros. Auch
im Jahr 2011 wurden die regionalen Fortbildungsan-
gebote, die von den Multiplikatorinnen und Multi-
plikatoren nach dem Curriculum „Kind s/Sucht Fa-
milie“ realisiert wurden, vom Büro für Suchtpräven-
tion der LZG fachlich begleitet und evaluiert. Ende
des Jahres fand ein Praxisaustauschmit allen Traine-
rinnen und Trainern statt, in dem neue Impulse zur
Weiterentwicklung des Programms gesetzt wurden.
In Hessen, Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen und
Berlinwurde das Programmweiter ausgebaut. Inhalt-
lich ergänzt wurde das Curriculum „Kind s/Sucht Fa-
milie“ durch den Themenkomplex „Alkoholkonsum
in Schwangerschaft und Stillzeit“.

Lehrerfortbildung zur Durchführung
von Schülermultiplikatorenseminaren
Die Fortbildung „Auf der Suche nach…“ stellt seit 1998
einen festen Baustein des Angebotes beim Büro für
Suchtprävention dar. Die Fortbildung schult Lehrkräf-
te darin, Schülerinnen und Schüler darin auszubil-
den, suchtpräventive Inhalte an Gleichaltrige weiter-
zugeben. Peer-to-peer Projekte bilden einen wichti-
gen Ansatz in der schulischen Suchtprävention.

Zielgruppenorientierte
Online-Fortbildungen
Die LZG bietet seit einigen Jahren Online-Fortbildun-
gen im Bereich des Gesundheitswesens an. Im Jahr
2011wurdedieser Bereichweiter ausgebaut.NeueThe-
men wie beispielsweise die Prävention von Essstörun-
gen oder die Förderung von Medienkompetenz sind
hinzugekommen. Die gesamte Palette der Angebote
ist unter demLinkwww.elearning.lzg-rlp.de zu finden.

4.3 Projekte

Suchtvorbeugung mit Kindern
Suchtvorbeugung ist besonders effektiv, wenn sie
frühzeitig ansetzt und an die Lebenswelt von Kindern
und deren Familien anschließt. Eine zentrale Ziel-
gruppe für die Suchtprävention sind hier die Kinder
aus suchtbelasteten Familien.

Fortbildungsangebote
Das Konzept „Kind s/Sucht Familie“ hat sich über die
Grenzen von Rheinland-Pfalz hinaus als Grundlage
zur Fortbildung von Multiplikatorinnen und Multi-
plikatoren etabliert. Die ausgebildeten Fachkräfte in
Rheinland-Pfalz sowie die Kindergruppenleitungen
wurden durch das Büro für Suchtprävention in ihrer
Tätigkeit begleitet. In Zusammenarbeit mit dem
Arbeitskreis „Hilfen für Kinder aus suchtbelasteten
Familien in Rheinland-Pfalz“ wurdenMaterialien für
die Praxis entwickelt und der Wissenstransfer zum
Thema gestaltet.

Kindergruppen
Auch im Jahr 2011 hat das Büro für Suchtprävention
regionale Kindergruppenangebote unterstützt. Sie
richten sich an Kinder und Jugendliche aus suchtbe-
lasteten Familien und bieten damit einer zentralen
Zielgruppe der Suchtprävention einen wichtigen
Rahmen außerhalb der eigenen Familie.

Suchtprävention mit jungen Menschen
Der Ansatz in der induzierten Prävention imUmgang
mit Jugendlichen, die mit Drogen experimentieren,
nimmt einen weiteren hohen Stellenwert in der lan-
desweiten Suchtprävention ein. Die professionelle
Suchtpräventionmuss Angebote für jungeMenschen
bereithalten, die in ihrer Entwicklung den Konsum
von Suchtmitteln ausprobieren.

MOVE
Das Büro für Suchtprävention setzt seit Jahren das Pro-
jektMOVE „Motivierende Gesprächsführungmit kon-
sumierenden Jugendlichen“ erfolgreich um. Ziel von
MOVE ist es, mit Hilfe spezieller Gesprächstechniken
und -konzepte den Zugang zu konsumierenden Ju-
gendlichen zu finden und Gespräche aktiv im Sinne
einer Kurzintervention zu gestalten. Aufgrund der
nach wie vor hohen Nachfrage wurde 2011 erneut
eine Trainerinnen- und Trainerausbildung durchge-
führt, so dass zum Jahresende bereits 52 Personen in
MOVE ausgebildet sind.

Büro für Suchtprävention4
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SKOLL
Das SKOLL-Selbstkontrolltraining richtet sich mit ei-
nem zehnwöchigen Kurs an Suchtmittel konsumie-
rende Personen und rückt den Aspekt der Früherken-
nung und Frühintervention in den Mittelpunkt. Das
Angebot stellt eine wichtige Schnittstelle zwischen
der Suchtprävention und der Suchthilfe dar. SKOLL
ist seit 2008 Bundesmodellprojekt, das Büro für
Suchtprävention der LZG ist Mitglied des Fachbeira-
tes. Im Jahr 2011 wurde erneut eine SKOLL-Trainerin-
nen- und Trainerausbildung durchgeführt. Bis Jahres-
ende sind in allen Fortbildungsgruppen zusammen
58 Personen in SKOLL fortgebildet worden.

FreD
FreD (Frühintervention für erstauffällige Drogenkon-
sumenten) ist ein spezifisches (suchtpräventives) An-
gebot für 14- bis 18-Jährige und junge Erwachsene
bis zum 25. Lebensjahr, die zum ersten Mal wegen
des Konsums illegaler Drogen polizeilich auffällig ge-
worden sind. Ein zentraler Baustein des Projektes ist
die Zusammenarbeit zwischen Suchthilfe und Poli-
zei bzw. Justiz, um eine frühzeitige Stigmatisierung
von Jugendlichen durch den Konsum von Cannabis
zu vermeiden. Seit 2009 ist die Umsetzung des Pro-
jektes FreD in Rheinland-Pfalz, das bisher über das
Sozialministerium koordiniert wurde, an das Büro für
Suchtprävention angebunden.

Ergänzend zu den Angeboten der einzelnen sucht-
präventiven Programme fand 2011 erstmals ein über-
greifender Praxisaustausch statt. Fachkräfte, die Pro-
gramme für junge Erwachsene sowie Programme für
Eltern und Familien durchführen, tauschten sich
nicht nur über fachliche Inhalte, sondern vor allem
über die Implementierung in den Regionen aus.

Suchtprävention mit Eltern und
Familien
Kita-MOVE
Kita-MOVE richtet sich an die Fachkräfte in Kinder-
tageseinrichtungen, die im Alltag Elterngespräche
führen.MancheGespräche fallen schwer, werden hin-
ausgezögert oder hinterlassen Unzufriedenheit. Für
die positive Entwicklung und Begleitung von Kindern
ist die Zusammenarbeit von Eltern und Einrichtun-
gen wichtig. Kita-MOVE betrachtet daher, parallel
zum Einzelgespräch, die Vorgehensweise zur allge-
meinen Elternarbeit in einer Einrichtung. Das Kon-
zept Kita-MOVE basiert auf den positiven Erfahrun-
gen vonMOVE in der Arbeit mit konsumierenden Ju-

gendlichen und setzt auf diewertschätzendeHaltung
aus dem Ansatz der motivierenden Gesprächsfüh-
rung. Kita-MOVE bietet insbesondere für die Arbeit
mit schwer erreichbaren Eltern wichtige Ansätze für
den gemeinsamen Auftrag, Kinder zu verantwor-
tungsvollen und selbstständigen Erwachsenen zu er-
ziehen. 2011 wurde die Thematik auf der Jahresta-
gung der Regionalen Arbeitskreise dargestellt.

Zu Gast bei Familie… –
FamTische
Das Projekt „Zu Gast bei Fami-
lie… – FamTische“ bildet einen
festen Baustein im Büro für

Suchtprävention. Der Ansatz er-
möglicht der Suchtprävention ei-

nen Zugang in den familiären Bereich. Erziehende
kommen im Rahmen des Projektes zusammen und
tauschen sich über Themen der Suchtprävention und
Erziehung aus. 2011wurden insgesamt 42 FamTische
realisiert und fachlich durch das Büro für Suchtprä-
vention begleitet.

Förderung des Nichtrauchens
Die Förderung des Nichtrau-
chens war für das Büro für
Suchtprävention imRahmen
der gesetzlichenVeränderun-
gen weiterhin ein wichtiges
Thema. So wurde zum Bei-
spiel die AGRauchfrei bei An-
geboten zur Förderung des
Nichtrauchens unterstützt.
Zudem wurden 2011 die Zu-
gangswege über Hausärzte
und Pneumologen in den Fo-
kus genommen und entspre-
chendes Begleitmaterial ent-
wickelt. Der europaweite
Wettbewerb zum Nichtrau-
chen für die Schulklassen 6
bis 8 „Be Smart – Don’t Start“
fand landesweit im schuli-
schen Rahmen statt.

Projekte zum Thema Essstörungen
Das Kompetenznetz Essstörungen, in dem Multipli-
katorinnen und Multiplikatoren der Suchtpräventi-
on und Suchtberatung, der Psychosomatik, der Kin-
der- und Jugendpsychiatrie sowie der Selbsthilfe ver-
treten sind, hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Ko-



operation aller mit der Beratung und Behandlung
von Menschen mit Essstörungen befassten Fachkräf-
te zu unterstützen. Für diese Zielgruppewerden Fort-
bildungseinheiten angeboten, bei denen das Büro für
Suchtprävention der LZG die organisatorische Um-
setzung unterstützt.

Im Jahr 2011 fanden in diesem Fachbereich zwei
Workshops an Kliniken statt. Die Themenwaren: „Ess-
störungen und Adipositas“ und „Essstörungen – die
Rolle der Angehörigen“. Fachkräfte aus unterschied-
lichen Beratungsbereichen, vor allem aus der Sucht-
und Erziehungsberatung, nahmen daran teil. Neben
der fachlichen Diskussion bestand bei jeder Fortbil-
dung dieMöglichkeit, den therapeutisch-stationären
Bereich des Klinikums zu besichtigen.

In Kooperationmit demPfalzklinikumKlingenmünster
wurde darüber hinaus die Elterninfo „Bulimie“ und der
Online-Kurs „Wer is(s)t was?“ für Eltern entwickelt, die
sich Sorgen um das Essverhalten ihrer Kinder machen.

Grundausbildung Suchtprävention RLP
für Suchtberatungslehrkräfte
Im Februar 2011 ist die neue Verwaltungsvorschrift
„Suchtprävention in der Schule und Verhalten bei
suchtmittelbedingten Auffälligkeiten“ des Bildungsmi-
nisteriums Rheinland-Pfalz in Kraft getreten. In diesem
Zusammenhang hat das Bildungsministerium in Ko-
operation mit dem Büro für Suchtprävention der LZG
eine „Grundausbildung Suchtprävention RLP“ entwi-
ckelt. Sie richtet sich an die Beratungslehrkräfte für
Suchtprävention und ist in einModulsystemgegliedert.
Zielsetzung ist, dass alle Suchtpräventionslehrkräfte der
Schulen in Rheinland-Pfalz an dieser „Grundausbildung
Suchtprävention RLP“ teilnehmen. Sie besteht aus fünf
Modulen. Zu allen finden unterschiedliche regionale
und übergreifende Angebote statt, in denen entspre-
chende Teilnahmebescheinigungen erhältlich sind.
Dies könnenWorkshops, Fachtagungen oder auch an-
dere Angebote sein.Mit der Umsetzung der Ausbildung
wurde 2011 begonnen.

4.4 Kampagnen

„Mach Dir nix vor!“ – Kampagne zur
Prävention des Alkoholmissbrauchs
Die Kampagne „Mach Dir nix vor!“ wirbt für einen
verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol in ver-
schiedenen Lebenssituationen. Mit dem Ansatz der
sogenannten „Punktnüchternheit“ setzt die Kampa-

gne auf einen eigenverantwort-
lichen Konsumverzicht
• als Kind bzw. Jugendlicher
• in Schwangerschaft und Stillzeit
• im Straßenverkehr
• am Arbeitsplatz
• in Verbindung mit Medikamentenkonsum.

Zu jedem der fünf Themenbereiche wurden gemein-
sammit derWerbeagentur Ogilvy &Mather verschie-
dene Materialien entwickelt, die die Inhalte des
Konzepts „Punktnüchternheit“ grafisch und in Text-
botschaften umsetzen. Diese themenbezogenen
Materialien werden an die jeweiligen spezifischen
Zielgruppen verteilt.

Die Kampagne steht unter der Schirmherrschaft von
Gesundheitsministerin Malu Dreyer und wird unter-
stützt durch das Ministerium für Soziales, Arbeit, Ge-
sundheit und Demografie, die AOK Rheinland-Pfalz,
den TÜV Rheinland, Lotto Rheinland-Pfalz und den
Landessportbund.

Im Jahr 2011 hat die Umsetzung der Bausteine zum
Thema
• „Alkohol und Straßenverkehr“,
• „Alkohol und Medikamente“ sowie
• „Alkohol und Arbeitsplatz“
stattgefunden. Die in den Jahren 2009 und 2010 be-
gonnenen Maßnahmen zu den Bausteinen „Jugend-
liche und Alkohol“ sowie „Alkoholfrei schwanger“
wurden fortgesetzt, so dass nun alle fünf Module der
Kampagne implementiert sind und nachhaltig ver-
ankert werden.

„Alkohol und Straßenverkehr“
Dieses Kampagnenmodul richtet sich besonders an
junge Menschen, die dazu motiviert werden sollen,
auf Alkohol im Straßenverkehr zu verzichten. Dazu
wurden zielgruppenspezifische Materialien sowie
Fortbildungsangebote entwickelt. Beispielsweisewur-
de die Online-Fortbildung „Alkohol am Steuer – Dei-
ne Entscheidung!“ für die Zielgruppe der jungen

Büro für Suchtprävention4
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Fahranfängerinnen und Fahranfänger konzipiert.
Sie klärt hinsichtlich der Risiken von Alkohol- und
Drogenkonsum im Straßenverkehr auf.

Landesweit wurdenMultiplikatorinnen undMultipli-
katoren angesprochen und darin bestärkt, das ent-
wickelte Konzept der Zielgruppe der jungen Fahran-
fängerinnen und Fahranfänger nahezubringen. Hier-
für wurden die vorhandenen Strukturen des Büros für
Suchtprävention genutzt, insbesondere die Regiona-
len Arbeitskreise Suchtprävention in Rheinland-Pfalz.
Der Multiplikatorenkreis wurde darüber hinaus um
Personen erweitert, die aufgrund ihrer beruflichen
Tätigkeit in Kontakt mit jungen Menschen stehen,
zum Beispiel Beschäftigte in Gaststätten oder Fahr-
schulen.

Die gemeinsameDurchführung des Projektesmit den
Regionalen Arbeitskreisen Suchtprävention bewirk-
te, dass sowohl die Zielgruppe der jungenMenschen
als auch die Multiplikatorinnen undMultiplikatoren
für das Thema Alkohol und Straßenverkehr sensibi-
lisiert werden konnten.

„Alkohol und Arbeitsplatz“
Mit der Umsetzung des Bausteins „Alkohol und Ar-
beitsplatz“werdenweiterhin sowohl Betriebe als auch
Jobcenter und Arbeitsagenturen in Rheinland-Pfalz
angesprochen. Es wurde eine Online-Fortbildung
konzipiert und Materialien wie Poster und Plakate
entwickelt.

Die Online-Fortbildung für dieMitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Jobcenter und Arbeitsagenturen in-
formiert über Sucht, deren Früherkennung und Prä-
vention sowie über Hilfemöglichkeiten. Sie soll den
Umgangmit betroffenen Kundinnen und Kunden er-
leichtern.

„Alkohol und Medikamente“
Durch denVersand der
zu diesemModul gehö-
renden Materialien an
alle rheinland-pfälzi-
schen Apotheken so-
wie mittels einer Pres-
semitteilung konnte er-
reicht werden, dass die
Inhalte dieses Kampa-
gnenbausteins breit
gestreut wurden.

Insgesamt kann das positive Fazit gezogen werden,
dass die Kampagne „Mach Dir nix vor!“ von den Re-
gionen interessiert aufgenommen und vielfältig um-
gesetzt wurde. Es zeigte sich, dass gerade der Aspekt
der „Punktnüchternheit“ eine gute Ergänzung zu den
Angeboten der regionalen Suchtprävention darstellt.

Die Kampagne wurde eingebunden in
• Öffentlichkeitsmaterialien zur Suchtprävention
• Seminare, beispielsweise für Auszubildende in den
Regionen

• Gesundheitstage von Betrieben
• Infostände
• Sportveranstaltungen in den Regionen
• Vorlesungen innerhalb der Ausbildung von
Medizinern und Fachkräften der Sozialarbeit.

Sehr erfreulich ist die Entwicklung, dass verschie-
dene Arbeitsfelder der Suchthilfe sich der Kampa-
gne anschließen: Beratungsstellen greifen das The-
ma auf, in der Suchtprävention wird es in Semina-
re eingebunden, Vertreterinnen und Vertreter der
Selbsthilfe nutzen die Materialen. Aber auch Betrie-
be, Verwaltungen, Schulen und die Jugendarbeit
unterstützen „Mach Dir nix vor!“ in den Regionen.
Alle Materialien können über den LZG-Shop unter
www.lzg-rlp.de erworben werden oder werden über
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren weitergege-
ben.

Das Büro für Suchtprävention dokumentiert alle
Maßnahmen sowie die Anzahl der verteilten Mate-
rialien. Die Maßnahmen zur Bewerbung der Kampa-
gne seitens des Büros für Suchtprävention werden
fortgesetzt.Weiterhinwerden die RegionalenArbeits-
kreise Suchtprävention in regelmäßigen Abständen
zu den Themen der Kampagne informiert und ange-
regt, weitere Maßnahmen dazu durchzuführen.



4.5 Fachstelle zur Prävention der
Glücksspielsucht Rheinland-Pfalz

Seit 2008 existiert die Fachstelle zur „Prävention der
Glücksspielsucht“ RLP und ist an das Büro für Sucht-
prävention der LZG angebunden. Die Fachstelle über-
nimmt im Auftrag des Ministeriums für Soziales, Ar-
beit, Gesundheit und Demografie die Aufgabe, alle
Angebote zum Thema Prävention der Glücksspiel-
sucht in Rheinland-Pfalz zu koordinieren und fachli-
che Beratung anzubieten.

Landesweite Koordination
der Maßnahmen zur Prävention
der Glücksspielsucht
Eine der Hauptaufgaben auch im Jahr 2011 war die
Vernetzung und Förderung des fachlichen Aus-
tauschs der 2009 aufgebauten 17 Regionalen Fach-
stellen Glücksspielsucht. Die Regionalen Fachstellen
Glücksspielsucht sind in den Regionen die erste An-
laufstelle zu allen Fragen der Beratung, der Präven-
tion sowie der Schuldenberatung. Sie dienen darüber
hinaus demZweck, Gruppen- und Selbsthilfeangebo-
te zu initiieren und umzusetzen.

Die begleitende Forschung erfolgt durch die Ambu-
lanz für Spielsucht der Klinik und Poliklinik für psy-
chosomatischeMedizin und Psychotherapie der Uni-
versitätsmedizinMainz. Die Untersuchung der Struk-
tur der Klientinnen und Klienten (Anzahl, Spielver-
halten, sozialer Hintergrund, Schuldenproblematik)
belegt die Notwendigkeit der Beratungsangebote.

Fortbildung von Multiplikatorinnen und
Multiplikatoren
Zielgruppen der Fortbildungen zur Prävention der
Glücksspielsucht sind:
• Fachkräfte der Regionalen Fachstellen Glücksspiel-
sucht in Rheinland-Pfalz

• Vertreterinnen und Vertreter der Selbsthilfe
• Fachkräfte der außerschulischen und schulischen
Suchtprävention

• Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von staatlichen
Glücksspielanbietern.

Qualifikation der Fachkräfte der Regio-
nalen Fachstellen Glücksspielsucht
Schwerpunkte der Arbeitssitzungen im Jahr 2011 wa-
ren:
• Dokumentation (Begleitforschung, Einführung von
„Dot.sys“)

• Weiterentwicklung der Beratungskompetenz im

Hinblick auf Angehörige und die Einbeziehung des
familiären-sozialen Umfeldes (Workshop „Familiä-
re Ressourcen aktivieren“)

• der Austausch mit der stationären Therapie
• die Auffrischung der Schuldenqualifizierung
• sowie die Umsetzung von Präventionsprojekten in
den Regionen.

Fort- und Weiterbildung sowie fachliche
Beratung für die staatlichen Glücksspiel-
anbieter
Die Aufgaben der Fachstelle hinsichtlich der staatli-
chen Glücksspielanbieter beziehen sich auf die Um-
setzung der Sozialkonzepte, den Spieler- und Jugend-
schutz sowie auf die Entwicklung undDurchführung
von Schulungen und Informationsveranstaltungen.

Seit dem 2. Halbjahr 2010 ersetzt die Online-Fortbil-
dung „Spielenmit Verantwortung Teil 1“ die Präsenz-
schulung im Rahmen der Basis-Seminare für Lotto-
Rheinland-Pfalz. In der Folge wurde eine zweite di-
gitale Fortbildung für die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter mit dem Titel „Spielen mit Verantwortung
–Teil 2“ konzipiert und online gestellt. Die Inhalte der
zweiten Fortbildung vertiefen und ergänzen die er-
ste Schulung.

Die internetbasierte Fortbildung ermöglicht den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern von Lotto Rheinland-
Pfalz sowie der Annahmestellen eine flexible Ausein-
andersetzungmit demThemaundgewährleistet, dass
Inhalte und Informationen zum Thema Glücksspiel-
sucht auch nach der Bearbeitung der Online-Fortbil-
dung jederzeit noch im Internet abgefragtwerdenkön-
nen. Zweimal wöchentlich wird eine Telefon-Sprech-
stunde für alle Fragen angeboten. Diesewird regelmä-
ßig genutzt. Zusätzlich besteht die Möglichkeit,
Anfragen zur Online-Schulung per Mail zu senden.

Eine neue Online-Fortbildung „Spielen mit Verant-
wortung in Spielbanken“ wurde für die Mitarbeite-
rinnen undMitarbeiter der Spielbanken in Rheinland-
Pfalz entwickelt.

Diese enthält
• Informationen zu Glücksspielen, zur rechtlichen
Situation, zu den Gefährdungspotenzialen

• Informationen zu Suchtverhalten und patholo-
gischem Glücksspiel

• Anhaltspunkte zu den Fragen: Was kann ich tun
als Mitarbeiterin / Mitarbeiter einer Spielbank?

• Informationen zumHilfesystem in Rheinland-Pfalz.

Büro für Suchtprävention4
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Weitere Zielgruppen der Fachstelle
Zu den weiteren Zielgruppen der Fachstelle gehö-
ren die Vertreterinnen und Vertreter der Selbsthilfe
sowie die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der au-
ßerschulischen und schulischen Suchtprävention.
Sie erhalten fachliche Beratung zum Thema Spiel-
suchtprävention sowieMaterialien zumThema. Hier-
für wurden zwei Online-Fortbildungen zum patholo-
gischen Glücksspiel und zum Thema Medienkompe-
tenz entwickelt.

Landesweite Unterstützung und
Projektberatung
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Regiona-
len Fachstellen erhalten durch die Landes-Fachstelle
fachliche Beratung bei allen Fragen zur Prävention
der Glücksspielsucht, beispielsweise zur Initiierung
undUmsetzung von Projekten zur Prävention für spe-
zifische Zielgruppen. Durch regelmäßige Besuche bei
den Fachstellen wird der fachliche Austausch zusätz-
lich zu denArbeitssitzungen gefördert undUnterstüt-
zungsbedarfe geklärt, z.B. imHinblick auf Dokumen-
tation (Begleitforschung, Einführung „Dot.sys“, Schul-
denberatung).

Landesweite Modellprojekte und Fach-
veranstaltungen zur Prävention der
Glücksspielsucht
Fachtag
Am 5. April 2011 veranstaltete die Fachstelle einen
Fachtag mit dem Titel „Glücksspielsucht und Fami-
lie“. Zielgruppen waren die Fachkräfte der Regiona-
len Fachstellen, die Fachkräfte der Suchtberatungs-
stellen und Präventionsfachkräfte, die Vertreterinnen
und Vertreter der Selbsthilfe sowie dieMitarbeiterin-
nen undMitarbeiter und die Führungskräfte der An-
bieter von staatlichen Glücksspielen. Die Veranstal-
tung informierte über die Zusammenhänge von fa-

miliären Problemenund der Entstehung einer Glücks-
spielsucht, über die Folgen und Auswirkungen der
Glücksspielsucht auf die betroffenen Personen und
ihre Familien sowie über die Unterschiede des Krank-
heitsverlaufes bei Frauen und Männern. In Work-
shopsmit Expertinnen und Experten aus Prävention,
Beratung und Therapie wurden die thematischen
Schwerpunkte weiter vertieft.

Aktionstag
Unter dem Motto „Spielst Du mit?“ veranstaltete die
Fachstelle gemeinsam mit den Regionalen Fachstel-
len in Rheinland-Pfalz am 29. September 2011 einen
landesweiten Aktionstag. An vielenOrtenwurden die
Bürgerinnen und Bürger über Spielsucht, ihre Folgen
sowie dieMöglichkeiten der Vorbeugung informiert.
Zur symbolischen Uhrzeit „5 vor 12“ (11:55 Uhr) stie-
gen Ballons mit der Aufforderung in die Luft „Schieß
Dein Glück nicht in den Wind“. Beim diesjährigen
Aktionstagwurden insbesondere jungeMenschen an-
gesprochen, sich mit dem Thema Glücksspielsucht
auseinanderzusetzen, da gerade sie zur Risikogrup-
pe für pathologisches Glücksspiel gehören.

Die zentrale Aktion fand inMainz auf demBahnhofs-
platzmitmusikalischer Begleitung der Band „Die Fel-
sen“ statt. Bereitgestellte Perkussionsinstrumente for-
derten zum Mitmachen auf. „Spielst Du mit?“ galt
auch für die Spielaktionenmit Riesenwürfeln und ei-
nem Glücksrad, dessen Quizfragen das eigene Wis-
sen zum Thema Glücksspiel unterhaltsam überprüf-
ten. Daneben wurden Anker als Schlüsselanhänger
verteilt – sie sollten als Erinne-
rung dienen, den Bezug zur Rea-
lität nicht zu verlieren. Abends
fand ein Vortragmit einem ehe-
maligen Betroffenen statt. Er be-
richtete aus seiner Sicht über
seine persönliche Glücksspiel-
sucht und deren Folgen.
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Modellprojekte
Die Fachstelle fördert in den RegionenModellprojek-
te. Diese werden fachlich begleitet undwissenschaft-
lich mit QIP evaluiert.
Im Berichtsjahr wurden drei Projekte gefördert:
• Lesung „Nichts geht mehr“ in Worms
• Projekt „Spielen mit Verantwortung“ im
Donnersbergkreis

• QIP-Auswertung des Projektes „House Edge“
in Idar-Oberstein

Entwicklung und Bereitstellung
von Medien zur Prävention
der Glücksspielsucht
Die Sensibilisierung der Öffentlichkeit für verantwor-
tungsvolles Spielen umfasst sowohl die fachliche Do-
kumentation von Veranstaltungen und das Erstellen
von geeigneten Informationsmaterialien sowie auch
die Bewerbung undVerbreitung der Angebote in der
rheinland-pfälzischen Bevölkerung. Eine detaillierte
Aufstellung der Materialien findet sich unter 4.7 am
Ende dieses Kapitels.

Neue Online-Fortbildungen
• „Pathologisches Glücksspiel –

Information und Prävention“
Die Fortbildung richtet sich an Personen, die im be-
ruflichen Alltag Kontakt haben mit Menschen mit
problematischem und pathologischem Spielverhal-
ten. Zielsetzung der Online-Fortbildung ist einerseits
die Vermittlung von grundlegenden Informationen
zum ThemaGlücksspiel und andererseits die Ausein-
andersetzung mit wichtigen Aspekten der Themen
Sucht und pathologisches Glücksspiel. Außerdem
werden Hinweise zur Früherkennung problemati-
schen Spielverhaltens sowie zu verschiedenen Hilfs-
angeboten gegeben.

• „Medienkompetenz“
Die Fortbildung richtet sich an Eltern. Sie soll ihnen
die neuen Medien (Internet, Handys und Computer-
spiele) und deren Nutzungsmöglichkeiten verdeutli-
chen, aber auch aufzeigen, womit sich ihre Kinder
konkret beschäftigen. Inhalte sind Gefahren im Inter-
net, Soziale Netzwerke, vernünftige Mediennutzung,
Verantwortung der Eltern, Medienabhängigkeit und
Hilfsangebote. Grundlage der Online-Fortbildung ist
das von der Suchtberatung Trier e.V „Die Tür“ entwi-
ckelte Konzept „Gute Seiten, schlechte Seiten“.

Alle verfügbaren Online-Fortbildungen der Fach-
stelle zur Prävention der Glücksspielsucht RLP finden
sich auf dem e-Learning-Portal der LZG unter
www.elearning.lzg-rlp.de.

Evaluation / Dokumentation
Alle Maßnahmen und Veranstaltungen der Fach-
stelle werden dokumentiert und evaluiert, beispiels-
weise die Fortbildungen bei denAnbietern staatlicher
Glücksspiele und die Arbeitssitzungen der Regiona-
len Fachstellen Glücksspielsucht.

Dokumentationssystem „Dot.sys“
Seit dem Jahr 2011 dokumentieren sowohl die Landes-
Fachstelle als auch die Regionalen Fachstellen
die Projekte zur Präventionmit dem von der BZgA zur
Verfügung gestelltenDokumentationssystem „Dot.sys“.
Dies ermöglicht auf Landesebene eine qualitative und
quantitative Auswertung allerMaßnahmen zur Präven-
tion der Glücksspielsucht. Die Landes-Fachstelle koor-
diniert alle Maßnahmen zur „Dot.sys“-Auswertung.

Auswertung der Sucht-Infoline
Im Jahr 2011 wurde die Sucht-Infoline durch Aufnah-
me der sieben Selbsthilfekontakt- und Unterstützer-
stellen in Rheinland-Pfalz erweitert, so dass nun An-
ruferinnen und Anrufer telefonisch deren Anschrif-
ten erfragen können. Daneben wurde die jährliche
Aktualisierung der Adressen der Beratungsstellen
und der Regionalen Fachstellen Glücksspielsucht
durchgeführt.
Die Sucht-Infoline wird mit insgesamt 760 Anrufen
im Jahr gut genutzt. Am häufigsten wird die Funkti-
on „Suche einer Beratungsstelle bzw. Regionalen
Fachstelle für Glücksspielsucht“ gewählt. Am zweit-
häufigstenwerden Informationen über Alkohol (326)
abgefragt. An dritter Stelle des Interesses stehen In-
formationen zu Glücksspiel (89), es folgen die Spar-
ten Medikamente (71) und Cannabis (44).

4.6 Bund-Länder-Kooperation /
Gremienarbeit

Das Büro für Suchtprävention ist an folgenden Gre-
mien auf Landes- und Bundesebene beteiligt:
• Bund-Länder-Koordinationsgremium (16 Fachver-
tretungen aus den Bundesländern unter Federfüh-
rung der Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung BZgA)

Büro für Suchtprävention
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• Länderkoordinierungssitzungen Glücksspielsucht
(Fachvertretungen aus den Bundesländern und
der Deutschen Hauptstelle für Suchtfragen)

• Landesarbeitsgemeinschaft Suchtkrankenhilfe
• Koordination im Kompetenznetz Essstörungen
• Arbeitskreis der Präventionsfachkräfte zur Sucht-
prävention in Rheinland-Pfalz bei der Landesstel-
le Suchtkrankenhilfe

• Arbeitskreis „Hilfen für Kinder aus suchtbelasteten
Familien in RLP“

Ein Überblick über alle Veranstaltungen

des Referats Büro für Suchtprävention im

Jahr 2011 befindet sich in Kapitel 6 auf Seite 70.

4.7 Neue Materialien

FolgendeMaterialenwurden vomBüro für Suchtprä-
vention im Jahr 2011 neu veröffentlicht oder neu auf-
gelegt:

Neuerscheinungen
• Dokumentation des Fachtags vom 5. Oktober
2010 „Kind s/Sucht Familie“

• Leitfaden zur Frühintervention von Tabakabhän-
gigkeit

• Informationskarten Rauchfrei: Endlich durchat-
men

• Elterninfo 23 „Alkoholfrei fahren“
• Elterninfo 25 „Ausbildung“
• Elterninfo 26 „Bulimie“
• Materialien der Kampagne „Mach Dir nix vor!“
zu den Bausteinen
- Alkohol und Medikamente: Postkarten
- Alkohol und Arbeit: Poster, Postkarten,
Bildschirmschoner

- Alkohol und Straßenverkehr:
Poster, Stempel, Bierdeckel

• Postkarte Jobcenter
• Fact-Sheet „Kinder aus suchtbelasteten Familien“
• Haftnotiz „Denk an mich“

Neuauflagen / Aktualisierungen
• Elterninfo 1 „Shisha“
• Elterninfo 2 „Adipositas“
• Elterninfo 3 „Alkopops“
• Elterninfo 6 „Passivrauchen“
• Elterninfo 8 „Komasaufen“
• Elterninfo 13 „Medikamente“
• Broschüre „Suchtmittel an Schulen“
• Handbuch Suchtprävention

• FamTische Tischkarten
• Jugendschutzaufkleber
• Aufkleber „Denk an mich“

Von der Fachstelle zur Prävention der Glücksspiel-
sucht Rheinland-Pfalz wurden 2011 folgende Mate-
rialien entwickelt:

Neuerscheinungen
• Dokumentation des Fachtages vom 5. April 2011
„Glücksspielsucht und Familie“

• Elterninfo 24 „Fantasie“
• Dokumentation des landesweiten Aktionstags
Glücksspielsucht vom 29. September 2011 „Spielst
Du mit?“

• Elterninfomappen 1–10

Neuauflagen / Aktualisierungen
• Aktualisierung Sucht-Infoline sowie Integration
der Selbsthilfekontakt- und Unterstützerstellen

• Aktualisierung des Spielsucht-Manuals für die Re-
gionalen Fachstellen

• Aktualisierung des Flyers „Sie werden gespielt?“
• Neuauflage Elterninfo 4 „Kinder und Medien“
• Neuauflage Elterninfo 5 „Spiel mit mir“
• Neuauflage Elterninfo 19 „Glück im Spiel“
• Neuauflage Elterninfo 24 „Fantasie“

Ergänzende Materialien und Maßnahmen
• Methodenheft: „Prävention von
Glücksspielsucht mit Jugendlichen und jungen
Erwachsenen – Methoden und Übungen“

• Roll-Up-Displays für die Regionalen Fachstellen
• Grüne Luftballons „Schieß Dein Glück
nicht in den Wind!“

• Schlüsselanhänger „Anker“
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5.1 Pressearbeit

Presseinformationen
Im Jahr 2011 verschickte die LZG insgesamt 101 Pres-
seinformationen an die rheinland-pfälzischen Me-
dien, was einer Steigerung von rund 30 Prozent ge-
genüber dem Vorjahr entspricht. Am intensivsten ist
die Pressearbeit im Frühjahr und Herbst, wenn die
meisten Fachtage, Projekte undAktionen stattfinden.
Zu allen größeren Veranstaltungen lädt die LZG Jour-
nalistinnen und Journalisten zur Berichterstattung
ein und bietet zur Vertiefung der Thematik hin und
wieder gezielt Pressegespräche an. An diesen neh-
men, neben der LZG, meist auch themenspezifische
Fachleute oder Vertreterinnen und Vertreter des Mi-
nisteriums teil.

Die Presseinformationen der LZG berichten über die
inhaltliche Arbeit der Referate, teilen Termine und
Ergebnisse von Veranstaltungen mit, stellen aktuel-
le Projekte vor und bewerben neue Publikationen.
Auch über die regelmäßig wechselnden Inhalte des
Gesundheitstelefons und des Familienservice wird die
Öffentlichkeit informiert. Gedenktagewie der Tag der
Organspende oder der Welt-AIDS-Tag sind ebenfalls
Anlass für Stellungnahmen der LZG. Diemeisten Pres-
seinformationen der LZG bezogen sich 2011 auf Ge-
sundheitsförderung für Familien und Kinder, ge-
folgt von den Themen Demenz, Sucht, Organspen-
de sowie interkulturellen Gesundheitsthemen.

Die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der LZG richtet
sich sowohl an überregionale als auch an lokale Me-
dien. Regionsübergreifend werden Printmedien,

Fernseh- undHörfunksender sowie Fachzeitschriften,
Nachrichtendienste und Online-Portale als Kommu-
nikationsplattformen genutzt. Bei lokalen Veranstal-
tungen spielen die örtlichen Tageszeitungen und Ra-
diosender, Amts- und Gemeindeblätter sowie kosten-
lose Anzeigenblätter eine wichtige Rolle für die Pres-
searbeit. Die verschiedenen themenspezifischen
regionalen und überregionalen Verteiler der LZG er-
möglichen einen zielgerichteten Versand von Infor-
mationen. Bei Kooperationsprojekten mit Partnerin-
nen und Partnern übernimmt nach Absprache häu-
fig die LZG die Pressearbeit.

Das kontinuierlich von der LZG durchgeführte Mo-
nitoring der Printmedien umfasst verschiedene rhein-
land-pfälzische Tageszeitungen sowieMagazine und
Zeitschriften. Im Jahr 2011 konnten 165 Artikel ge-
funden werden, in denen die LZG namentlich ge-
nannt und über ihre Arbeit berichtet wurde. Diemei-
sten davon wurden in der Mainzer Allgemeinen Zei-
tung, in der Rheinpfalz und in der Mainzer Rhein-
Zeitung veröffentlicht. Darüber hinaus fanden sich
Artikel in kleineren regionalen Zeitungen, in Heimat-
und Wochenblättern, in Fachorganen sowie in Zeit-
schriften von LZG-Mitgliedsorganisationen, Kommu-
nen undMinisterien (z.B. in der rheinland-pfälzischen
Senioren-Info „Spätlese“). Auch zwei Artikel in türki-
scher Sprache erschienen 2011: Die in Deutschland
erscheinende Rhein-Main-Post, eine deutschtürki-
sche Monatszeitung, berichtete über LZG-Veranstal-
tungen aus dem Themenbereich Gesundheitsförde-
rung für Menschen mit Migrationshintergrund. On-
line-Portale griffen mindestens 33 Mal Themen und
Projekte der LZG auf.
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Thematischwidmeten sich 2011die Publikationenüber
die LZG besonders häufig dem Thema Demenz, vor al-
lem in Zusammenhang mit der Wanderausstellung
„Demenz ist anders“, die an verschiedenen Orten in
Rheinland-Pfalz gezeigt wurde. Anlässlich der Vernis-
sagen berichteten lokale Medien über die Fotoausstel-
lung sowie über die zahlreichen flankierenden Veran-
staltungen vorOrt. Die Sammlungmit Bildern desHam-
burger Fotografen Michael Hagedorn erwies sich da-
mit für die Öffentlichkeitsarbeit zum Thema Demenz
als wahrer Glücksgriff. Die 20 großformatigen Fotopor-
traits, die an Demenz erkrankteMenschen in ihren Le-
benswelten zeigen, regten die Medien zur Berichter-
stattung an und brachten vielen Bürgerinnen und Bür-
gern eine andere Vorstellung der Erkrankung nahe.

Von hoher Relevanz waren in der Berichterstattung,
wie auch im Jahr zuvor, Themen rund um die Sucht-
prävention. NebenAspekten zur Sucht allgemein und
zum Thema Alkohol wurde vor allem über LZG-Akti-
vitäten in Zusammenhang mit der Prävention von
Glücksspielsucht geschrieben. Auch das Engagement
der LZG für die Gesundheitsförderung für Menschen
mit Migrationshintergrund schlug sich in vielen
Presseartikeln nieder.

Da die Presseauswertung ohne professionellenMedien-
beobachtungsdienst durchgeführt wird, ist davon aus-
zugehen, dass die tatsächliche Anzahl an Artikeln in
Lokal- undHeimatzeitungen, Verbandsgemeinde- und
Anzeigenblättern noch deutlich höher liegen dürfte.

Medienanfragen
Die LZG stand auch 2011 wieder für zahlreiche Jour-
nalistinnen und Journalisten als Ansprechpartnerin
in Gesundheitsfragen zur Verfügung. Rund 60 Pro-
zent der Anfragen kamen aus demBereich des Rund-
funks (RadyoMetropol, SWR, RPR 1, Antenne Kaisers-
lautern u.a.), gefolgt von Fernseh-Anfragen (z.B. von
SWR, ZDF und lokalen TV-Anbietern) und Anfragen
von Printmedien (etwa Rhein-Zeitung, Wormser Zei-
tung, Öko-Test, Trierischer Volksfreund u.a.). Gefragt
waren die Vermittlung von Hintergrundinformatio-
nen, beispielhaften Projekten oder Experten sowie
schriftliche Stellungnahmen zu bestimmten The-
men, Telefoninterviews für den Hörfunk und Zei-
tungsinterviews. Fünfmal wurden der Geschäftsfüh-
rer bzw. Referentinnen oder Referenten zu einem
Fernsehinterview ins Studio eingeladen. Thematisch
bezogen sich die Medienanfragen 2011 insbesonde-
re auf die ThemenGlücksspielsucht, Familie und Kin-
der sowie Demenz, gefolgt von Organspende, Alko-
hol und Depression.

5.2 Öffentlichkeitsarbeit

Die LZG auf der Bundesgartenschau
Neben den gewohnten Formen der Öffentlichkeitsar-
beit hatte die LZG im Jahr 2011 die Gelegenheit, sich
mit einem zweitägigen Programmauf der Bundesgar-
tenschau in Koblenz zu präsentieren. Auf der Bühne
des Landes Rheinland-Pfalz, publikumsgünstig am
Eingang zur Festung Ehrenbreitstein gelegen, zeigte
die LZG am 1. und 2. Oktober 2011 bei strahlendem
Herbstwetter, wie man aktiv, gesund und seelisch in
Balance bleibt. Unter demMotto „Wohlfühlgarten der
LZG – Fit und gut gelaunt durch Herbst und Winter“
drehte sich ein buntes Programm rund um die The-
men Ernährung, Bewegung und seelische Gesundheit.
Unterhaltsame Präsentationen auf der Bühne, Gesprä-
che mit Expertinnen und Experten und Mitmachan-
gebote für Jung und Alt wechselten sich ab. Musik,
Tanzvorführungen, ein Walkact mit Comedy-Köchen
und ein durch Elternkraft betriebenes Kinder-Karussell
begeisterten das Publikum. Danebenwurden Informa-
tionen zu altersgerechter Bewegung, gesunder Ernäh-
rung und erfüllender Beschäftigung für Seniorinnen
und Senioren vermittelt. Sogar ein ernstes Thema wie
Depression, das gerade in den dunklen Wintermona-
ten viele Menschen beschäftigt, kam nicht zu kurz.

Die LZGerhielt vomBUGA-PublikumgroßenZuspruch
für ihren abwechslungsreichen Programm-Mix, der
Lust machte auf gesundheitsbewusstes Verhalten. Bei
allen vier Programmdurchläufen des Wochenendes
waren die Sitzplätze vor der Bühne besetzt. Die Mate-
rialien eines Informationsstandes fanden großen Ab-
satz und gabenGelegenheit zu vielenGesprächenmit
Besucherinnen und Besuchern. Ein kurzer Film fasst
die Geschehnisse der beiden Tage zusammen und ist
seither auf der Homepage der LZG einzusehen.



Insgesamt ist das Engagement der LZG auf der Bun-
desgartenschau inKoblenz als durchwegpositiv zu be-
urteilen. Diemonatelange und kräftebindendeVorar-
beit hat sich gelohnt, wurde hier der LZG doch eine
öffentliche Präsenz beschert, dieweit über die Landes-
grenzenhinaus reichte. Die zweitägigeVeranstaltung
schaffte es, die beiden Zielrichtungen der Öffentlich-

keitsarbeit bestens zu verbinden: Sie präsentierte die
Landeszentrale für Gesundheitsförderung als seriöse
Institution und vermittelte ihre Informationen zu-
gleich auf unterhaltsame, stimmungsvolle und damit
einprägsame Weise.

Publikationen für Fachöffentlichkeit
und Bevölkerung
Insgesamt 60 Broschüren, Dokumentationen, Flyer
und andere Informationsmaterialien wurden 2011
von der LZG neu veröffentlicht oder in aktualisierter
Form neu aufgelegt. Die Publikationen der LZG rich-
ten sich zum einen an die Fachöffentlichkeit im Ge-
sundheits-, Sozial-, Bildungs- und Politikbereich, zum
anderen stellen sie allgemein verständliche Informa-
tionen zu Gesundheits- und Familienthemen für die
Bürgerinnen und Bürger zur Verfügung. Die Publi-
kationen werden in den Referaten der LZG ent-
wickelt und kostenfrei angeboten.

Zu den Veröffentlichungen für das Fachpublikumge-
hören Dokumentationen von Fachtagungen, Hand-
bücher für Multiplikatorinnen und Multiplikatoren,
Broschüren, Unterrichtsmaterialien und vielesmehr.
Diese Materialien werden in der Regel auf den Fach-
veranstaltungen, die die Referate organisieren, ange-
boten oder auf Anfrage versandt. Die Materialien für
die breite Öffentlichkeit finden ihre Abnehmer an
LZG-Informationsständen auf Gesundheitsmessen,

betrieblichen Gesundheitstagen, öffentlichen Festen
und Veranstaltungen oder zu vergleichbaren Anläs-
sen. Zunehmend wenden sich auch die Bürgerinnen
und Bürger direkt an die LZG und fragen nach Schrif-
ten zu alltagsrelevanten Themen aus dem Gesund-
heitssektor.

Besonders gefragt waren 2011wieder Publikationen,
die sich mit Fragen rund um die Gesundheit im Al-
ter und um den Umgang mit der Krankheit Demenz
drehten. Daneben fanden auch Schriften der Reihe
„Elterninfo“ guten Absatz. Elterninfos geben Eltern
verständliche Informationen und praktische Tipps zu
Gesundheits- und Erziehungsthemen. Die lebensna-
hen Hilfestellungen tragen zum positiven und ge-
sundheitsfördernden Umgang mit Kindern bei und
stärken die Erziehungskompetenz der Eltern. 2011
wurden Elterninfos zu den Schwerpunkten „Alkohol-
frei fahren“, „Fantasie“, „Ausbildung“ und „Bulimie“
veröffentlicht. Alle Elterninfos finden sowohl Zu-
spruch bei den Eltern selbst als auch bei Multiplika-
torinnen undMultiplikatoren, die die Faltblätter ger-
ne an Familien,mit denen sie praktisch arbeiten, wei-
tergeben.

Daneben wurde mit Vorarbeiten für eine neue Ko-
operation begonnen. So sollen im Jahr 2012 in der
Zusammenarbeit mit dem Landesverband Friseure
und Kosmetik Rheinland sowie mit dem Bäckerin-
nungsverband Südwest Elterninfos Einzug in die Fri-
seurgeschäfte und Bäckereien halten. Hierzuwurden
Sammelmappen entwickelt, in denen jeweils 10 ver-
schiedene Elterninfos vereint sind. Die Mappen kön-
nen z.B. in den Wartebereichen der Friseure ausge-
legt werden und dienen hier den Kundinnen und
Kunden zur Informationwährend derWartezeit. Die
ersten Elterninfomappen für die Ausgaben 1 bis 10
wurden 2011 produziert und werden 2012 an die Ge-
schäfte im Land verteilt. Durch dieses Distributions-
system werden die Elterninfos optimal genutzt und
die Inhalte großräumig verbreitet.

Alle Publikationen der LZG sind auf der Homepage
www.lzg-rlp.de unter dem Menüpunkt „Service“ zu
finden und können zum Teil als pdf-Datei herunter-
geladen werden.
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Medienpartnerschaft
Im November 2010 unterzeichnete die LZG eine Me-
dienpartnerschaft mit dem deutsch-türkischen Hör-
funksender RadyoMetropol FMmit Sitz in Berlin. Der
Sender unterhält Sendefrequenzen imRhein-Main-Ge-
biet, im Bereich Koblenz/Neuwied sowie im Südwe-
sten rund umLudwigshafen. Er erreicht in Rheinland-
Pfalz Hörer aller Altersklassen und ist nach eigenen
Angaben dasmeistgenutzteMediumder Deutschtür-
ken im Land. Da dieser Bevölkerungsteil eine der Ziel-
gruppen des Landesleitprojekts „Prävention fürMen-
schen mit Migrationshintergrund“ ist, stellt eine Ko-
operation mit Radyo Metropol für die LZG ein her-
vorragendes Instrument der Öffentlichkeitsarbeit
dar. RadyoMetropol transportiert die Botschaften der
LZG zielgruppenorientiert und kulturaffin in die
deutsch-türkische Community.

Die Medienpartnerschaft wirkt sich wechselseitig
gewinnbringend aus: RadyoMetropol bietet der LZG
die Gelegenheit, Menschen mit türkischem Migrati-
onshintergrund in ihrem Alltag zu erreichen und ih-
nen Informationen über Gesundheitsthemen lebens-
weltbezogen und in einem unterhaltsamen Umfeld
nahezubringen. Die LZG stellt Radyo Metropol Infor-
mationen über Themen rund um Gesundheitsförde-
rung und Prävention zur Verfügung, die der Sender
für seine türkischen, aber auch die deutschen Hörer
nutzen kann. Darüber hinaus eröffnet die LZG dem
Sender die Gelegenheit, sich der rheinland-pfälzi-
schen Fachöffentlichkeit zu präsentieren, so zumBei-
spiel 2011 durch einen Vortrag des Radyo-Metropol-
Geschäftsführers bei derMitgliederversammlung der
LZG. Die Kooperation hat sich vielfach bewährt und
soll 2012 weiter ausgebaut werden.

Newsletter
Alle sechs Wochen wird der elektronische Newslet-
ter der LZG per E-Mail an aktuell 620 Abonnenten
verschickt. Der Verteiler wächst beständig und wur-
de im Laufe des vergangenen Jahres um nahezu 100
Neuanmeldungen erweitert. Die Registrierung für
den kostenlosen Service erfolgt über die Homepage.

Acht Mal informierte der Newsletter im Jahr 2011
über aktuelle Termine und Fortbildungsangebote,
neue Publikationen sowie geplante Projekte der LZG
und ihrer Partnerinnen und Partner. Regelmäßig
wird hier auch ein Rückblick auf zurückliegende Ver-
anstaltungen und ihre Ergebnisse gegeben.

Der Newsletter besteht aus einer Inhaltsliste, die ei-
ne Übersicht der aktuellen Themen gibt. In kurzen
Einleitungstextenwerden die Themen angerissen, ein
Link führt die Leser dann zu ausführlicheren Infor-
mationen, die auf der LZG-Homepage hinterlegt
sind. Hinweise auf die regelmäßigen Serviceangebo-
te der LZG runden den Newsletter ab. Ältere LZG-
Newsletter sind als pdf-Dateien über die Homepage
abrufbar.

Jahresbericht
Der Jahresbericht 2010 unter dem Titel „Gesundes
Rheinland-Pfalz“ wurde als Broschüre in einer Aufla-
ge von 800 Stück aufgelegt.Wie jedes Jahr dokumen-
tierte er umfassend die Aktivitäten der Landeszentra-
le in den einzelnen Referaten, Sonderprojekten und
Gesundheitskampagnen. Darüber hinaus informiert
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der Geschäftsbericht über Handlungsfelder, Leitkri-
terien sowie über die Organisationsstruktur, Mitglie-
der, Vorstand und Kuratoriumder LZG. Er richtet sich
an Mitglieder, politische Entscheidungsträger und
Fachkräfte im Gesundheitswesen, aber auch an die
interessierte Öffentlichkeit.

LZG-Gesundheitstelefon
Das Gesundheitstelefon ist das „Urgestein" der LZG.
Es wurde in den 1970er Jahren etabliert und vermit-
telt seither interessierten Bürgerinnen und Bürgern
alle zwei Wochen gesundheitsrelevante Informatio-
nen, sensibilisiert für Risikofaktoren und gibt prak-
tische Tipps. Unter der Nummer 06131 20 69-30 greift
das Gesundheitstelefon eine große Bandbreite von
Themen auf: Von Informationen für spezielle Ziel-
gruppen wie Senioren, Frauen, Männer, Eltern oder
Singles über Aufklärung zu ernsthaften Erkrankun-
gen, die alle Altersgruppen tangieren, bis hin zu Le-
bensstil-Themen. Wichtig ist eine gute Verständlich-
keit des Ansagetextes, dessen Dauer circa fünf Minu-
ten beträgt. Die Ansage kann zumOrtstarif abgehört
werden. So kann das Gesundheitstelefon auch Men-
schen erreichen, die nicht übermoderneMedien ver-
fügen oder sich aufgrund ihrer persönlichen Lebens-
situation nicht damit beschäftigen können.

Darüber hinaus können Internetnutzerinnen und
-nutzer unter www.gesundheitstelefon-rlp.de die voll-
ständigen Texte lesen und ausdrucken, vorherige Tex-
te sind in einem umfassenden Archiv online verfüg-
bar.

Vielfältig wie die Themen ist auch der Verteiler: Der
gedruckte Text wird an über 240 Empfänger ge-
schickt – so zumBeispiel an den Landfrauenverband,
die Kreisverwaltungen oder die Gesundheitsämter.
Auch Presseorgane innerhalb von Rheinland-Pfalz er-
haltenmit der jeweiligen Pressemitteilung den aktu-
ellen Text, den siemit Quellenangabe veröffentlichen
können. Die Homepage des Gesundheitstelefons hat
mehr als 700 Besuchermonatlich, insgesamtwurden
im Jahr 2011 über 14.000 Seiten angeklickt.

Familienservice
Der Online-Beratungsdienst Familienservice hatte
auch 2011 wieder zwölf Ausgaben. Unter der Inter-
netadresse www.familienservice-rlp.de wurden El-
tern und Alleinerziehenden zu monatlich wechseln-
den Schwerpunktthemen Erziehungswissen und
praktische Tipps geboten. Die Themenpalette reich-
te dabei von jugendlichem Fernweh über Regenbo-
genfamilien bis hin zu Demenz in der Familie oder
Depression bei Kindern und spiegelte so die Vielfalt
der Gesellschaft wider. Bei jedem Familienservice gibt
eine Expertin oder ein Experte in einem Interview
Hinweise für einen positiven Umgang in der Fami-
lie, ein Bericht vermittelt Hintergrundinformationen
und wird ergänzt von Literaturhinweisen und Links
zum Thema. Außerdem können Interessierte per
E-Mail Fragen an die Expertin oder den Experten stel-
len und erhalten eine individuelle Antwort. Die
Homepage www.familienservice-rlp.de beinhaltet
ein Archiv der gesamten bisher veröffentlichten Fa-
milienservice-Themenund ist übersichtlich gegliedert
in die Bereiche Familienkompetenz, Familie und Be-
ruf, Gesundheit, Generationen und Verbraucher-
tipps. Pro Monat wird das Online-Angebot von mehr
als 2.000 Internetnutzerinnen und -nutzern in An-
spruch genommen.
Der Familienservice entsteht in Zusammenarbeitmit
den rund 40 Lokalen Bündnissen für Familie in
Rheinland-Pfalz und greift die für sie relevanten The-
men auf. Er ist ein Instrument der Öffentlichkeitsar-
beit, das dem erhöhten Informationsbedürfnis von
Familien Rechnung trägt. Die Vermittlung über das
Internet macht ihn leicht zugänglich, die interakti-
ve Komponente verstärkt seinen Servicecharakter.
Auch 2011 erhielt das jeweils kooperierende Lokale
Bündnis für Familie von der LZG wieder eine Vorla-
ge für die Pressemitteilung, die an die örtliche Pres-
se weitergeleitet werden konnte. So wurden zum ei-
nen die Lokalen Bündnisse in ihrer Selbstdarstellung
unterstützt, zum anderen wurde durch diese Metho-
de eine regelmäßige Präsenz der LZG in den regio-
nalen und lokalen Medien erreicht. Darüber hinaus
wurde auch die überregionale Presse über das mo-
natliche Angebot des Familienservice informiert.



„Wählen Sie Gesundheit!“ –
Themen des Gesundheitstelefons 2011

01.-15.01. Eiszeit für die Haut – Tipps für den Hautschutz im Winter

16.-31.01. Heiße Luft fürs Wohlbefinden – Wie Sauna die Gesundheit stärkt

01.-15.02. Halsschmerzen – Ursachen und Behandlung

16.-28.02. Hilfe bei Sodbrennen

01.-15.03. Altersschwindel – Häufiges Leiden mit vielen Ursachen

16.-31.03. Chronobiologie – Leben nach dem Tages- und Jahresrhythmus fördert die Gesundheit

01.-15.04. Scheuermann, Rundrücken, Skoliose – Haltungsschäden bei Kindern

16.-30.04. Mäßig aber regelmäßig – Warum geregelte Mahlzeiten besser sind als Snacks zwischendurch

01.-15.05. Mund- und Zahngesundheit – Auch für Senioren wichtig!

16.-31.05. Halitosis vermeiden: Behalten Sie Ihren frischen, schönen Atem!

01.-15.06. Sexualität im Urlaub: Genuss ohne Reue

16.-30.06. Lebenselixier Sonne – Richtig dosiert

01.-15.07. Abenteuer Pubertät – Wie sich Körper und Gehirn verändern

16.-31.07. Der Körper als Spiegel der Seele – Psychosomatische Erkrankungen erkennen

01.-15.08. Morbus Parkinson – Mehr als nur Zittern

16.-31.08. Neurodermitis – Wie Veranlagung und Umwelt zusammen spielen

01.-15.09. Wenn die Harnröhre brennt – Blasenentzündungen nicht verharmlosen

16.- 30.09. Die Milch macht's – Was tun bei Laktose-Unverträglichkeit?

01.- 15.10. Kopfläuse in der Mützenzeit – Keine Panik!

16.- 30.10. Was tun bei hohem Blutdruck?

01.-15.11. Neue Wege mit Trauer umzugehen

16.- 30.11. Im Winter beachten: Gesundes Raumklima

01.- 15.12. Gluten-Unverträglichkeit – Wenn Brot krank macht

16.- 31.12. Schöne Weihnachtszeit: Die hilfreichsten Entspannungstechniken auch für unterwegs
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5.3 Homepage

Die Funktionen der LZG-Homepage sind vielfältig:
Arbeitsinhalte der Referate und Sonderprojekte
darstellen, Gesundheitsinformationen vermitteln,
Pressemitteilungen abbilden, Publikationen aufli-
sten, sie zum Download anbieten, Termine sowie
Fortbildungen kommunizieren und Anmeldungen
dazu online abwickeln – all dies leistet die Seite un-
terwww.lzg-rlp.de. Die beständig gepflegte Home-

page wurde auch im Jahr 2011 von vielen Menschen
genutzt. Insgesamt 320.950 Besucher wurden auf
den verschiedenen Projektseiten registriert und
schauten sich 1.560.200 Seiten an. Bei der Konzep-
tion der Internetseiten wird Wert auf eine weitge-
hende Barrierefreiheit gelegt. Auch die gute Auffind-
barkeit des LZG-Angebotes durch Suchmaschinen gilt
als wichtiges Gestaltungskriterium.

Die Startseite gibt bereits einen Überblick über das
gesamte Webangebot der LZG. Die einzelnen Seiten
der Referate und Sonderprojekte können über die Na-
vigation sowie über Logo-Buttons auf der linken Bild-
schirmseite angesteuert werden. Zentral platziert sind
aktuelle Pressemitteilungen undNachrichten aus der
LZG. Das ganze Spektrum der Serviceangebote wird
in einer Infoleiste am rechten Rand der Startseite be-
reit gehalten: Termine für breitenwirksameVeranstal-
tungen, Fortbildungen und Tagungen für Fachkräf-
te, die eLearning-Plattform, Familienservice-Online-
Beratung, Gesundheitstelefon, Informationen über
die Sucht-Infoline und viele Angebotemehr sind hier
abzurufen.
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Themen des Familienservice 2011

Monat Thema

Januar Generation 60plus – Fit, aktiv und jung geblieben: Wie sich Seniorinnen
und Senioren jenseits des Berufslebens für die Gesellschaft engagieren

Februar Verliebt in Tokio Hotel? – Warum Vorbilder und Idole für Teenies wichtig sind

März Ganz weit weg von Zuhause – Wenn Jugendliche und junge Erwachsene die Ferne suchen

April Soulfood – Denn Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen

Mai Vater, Vater, Kind – Was ist eigentlich Familie?

Juni/Juli Ein kleiner Pieks und gut – Ist es wirklich so einfach?

August Dennis, Deniz und Denise – Hat Kultur etwas mit Gesundheit zu tun?

September Sims und Co – Wenn der Bildschirm das Leben ersetzt

Oktober Bei Oma und Opa liegt das Telefon im Kühlschrank

November Novemberdepression – Was tun wenn Ihr Kind betroffen ist?

Dezember Alle Jahre wieder? – Die Bedeutung von Tradition in der Familie
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Das 2009 gestartete eLearning-Portal der LZG unter
www.elearning.lzg-rlp.dewurde 2011 kontinuierlich
ausgebaut. Die Palette der vorhandenen Kurse wurde
erweitert um Online-Fortbildungsangebote mit dem
Titel „Spielen mit Verantwortung“ (Teil II), „Patholo-
gisches Glücksspiel“, „Medienkompetenz“, „Alkohol
am Steuer – deine Entscheidung?“, „Spielen mit Ver-
antwortung – Prävention in Spielbanken“ sowie „Wer
is(s)t was?“ zum Thema Essstörungen. Ziel der Online-
Fortbildungen ist die Vermittlung von grundlegenden
Informationen zu Gesundheitsthemen und die inter-
aktive Auseinandersetzung mit fachlichen Aspekten.
Weitere eLearning-Angebote, etwa zumThemaHygie-
ne im Krankenhaus, sind in Vorbereitung.

Die 2011 kontinuierlich aktualisierte Homepage der
Demenzkampagne unter www.demenz-rlp.de hat
ihren Servicecharakter etabliert. Sie bietet interessier-
ten Bürgerinnen und Bürgern wie auch Fachkräften
einen schnellen Zugriff auf wichtige Informationen,
enthält Links zu themenverwandten Seiten undweist
auf Termine im Rahmen der Demenzkampagne und
des Landes-Netz-Werks Demenz hin.Mit der „Demenz-
landkarte“ können Nutzerinnen und Nutzer in ganz
Rheinland-Pfalz unkompliziert nach demenzspezifi-
schen Adressen in ihrem individuellenWohnumfeld
suchen. Die Online-Datenbank enthält rund 1800
Adressen von Institutionen zur Pflege, Betreuung und
Beratung von Menschen mit Demenz und ihren An-
gehörigen, die durch die Eingabe der Postleitzahl oder
des Wohnortes abgerufen werden können.

Die nach dem gleichen Prinzip funktionierende
Online-Bewegungslandkarte auf der Homepage
www.diebewegung.de wurde 2011 mit weiteren
Freiluftangeboten in Rheinland-Pfalz und dem Saar-
land bestückt. Für jede Region hält die Karte dutzen-
de Sport- und Bewegungsmöglichkeiten parat, die auf
einfache Weise recherchiert werden können und ei-
ne aktive und gesunde Freizeitgestaltung erlauben.

Erweiterung erfuhr die bürgernahe Seite www.rlp-
gegen-depression.de der Initiative Bündnisse gegen
Depression in Rheinland-Pfalz. Sie erhielt eine zusätz-
liche Rubrik, unter der sich nun alle elf Bündnisse
präsentieren können. Auch hier zeigt eine Landkar-
te, in welchen Teilen des Landes ein Bündnis gegen
Depression aktiv ist. Durch Anklicken der Region er-
hältman Informationen über Adressen, Ansprechper-
sonen und regionale Aktivitäten.

Die Seitewww.initiative-organspende-rlp.de der In-
itiative Organspende Rheinland-Pfalz (IO-RLP) wurde
2011 in bewährter Weise weitergeführt und mit ak-
tuellen Terminhinweisen versehen. Für die Service-
stelle für kommunale Pflegestrukturplanung und
Sozialraumgestaltung sind neueWebseiten in Vorbe-
reitung.

Die Aufbauarbeiten an dem mehrsprachigen Inter-
netportal www.gesund-in-rlp.de gingen 2011 wei-
ter. Das umfangreicheWeb-Angebot in den Sprachen
Deutsch, Türkisch und Russisch soll in seiner Endfas-
sung Migrantinnen und Migranten einen Überblick
zu den Themen Prävention, Therapie und Kranken-
versorgung im Land geben. In dem oftmals als un-
überschaubar empfundenen Gesundheitssystem soll
die Homepage einfache Orientierung bieten und
praktische Alltagshilfen vermitteln, um damit einen
wichtigen Beitrag zur Gesundheitsförderung von
Menschen mit Migrationshintergrund zu leisten.

Der Webauftritt der Alkoholpräventionskampagne
„Mach Dir nix vor!“ (www.mach-dir-nix-vor.de) wur-
de im Jahr 2011 um die letzten Bausteine der Kampa-
gne ergänzt. Die Homepage enthält nun auch Infor-
mationen zu den Themen „Alkohol und Straßenver-
kehr“, „Alkohol und Medikamente“ sowie „Alkohol
undArbeitsplatz“. Alle fünf vorgesehenenModule der
Kampagne sind damit eingeführt. Ihre Inhalte wer-
den weiterhin beworben und nachhaltig verankert,
bevor die Kampagne 2012 ihren vorläufigen Ab-
schluss findet.

Im vierzehntäglichen bzw. vierwöchigen Rhythmus
wird die Homepage zudem um Texte des LZG-Ge-
sundheitstelefons (www.gesundheitstelefon-rlp.de)
und des Online-Beratungsdienstes Familienservice
(www.familienservice-rlp.de) erweitert.



5.4 Pressespiegel
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Materialien und Veranstaltungen
6

6.1 Anfragen nach Informations-
materialien
Auch in Zeiten des Internets sind die schriftlichen In-
formationsmaterialien der Landeszentrale für Ge-
sundheitsförderung nachwie vor gefragt. Google und
Co. sind zwar hilfreich, um sich schnell einen Über-
blick über ein Themengebiet zu verschaffen. Wenn
es jedoch um seriöse Gesundheitsratgeber in gedruck-
ter Form geht, wenden sich vieleMenschen in Rhein-
land-Pfalz weiterhin gerne an die LZG. Neben Bürge-
rinnen und Bürgern sind dies vermehrt Multiplika-
torinnen undMultiplikatoren, wie Lehrkräfte, Bedien-
stete aus dem Gesundheitsbereich, aus Beratung,
Therapie oder Erziehung. Sie setzen die LZG-Publika-
tionen im Unterricht, bei Elternabenden, Vorträgen
oder anderen Veranstaltungen ein oder legen sie in
Wartebereichen aus. Das Vorgehen der LZG, zielgrup-
penorientierte Informationen anzubieten, die sich ei-
nerseits in verständlicher Form an die Bevölkerung
richten und andererseits Fachkräfte auf fach-
spezifischem Niveau ansprechen, wird somit gut
angenommen.

Das LZG-Angebot umfasst mittlerweile eine Vielzahl
von Broschüren, Faltblättern, Postern, Postkarten
und weiteren Informationsmaterialien zu Themen
der Gesundheitsförderung und Prävention. Sie wer-
den in der Regel umsonst abgegeben, bezahlt wer-
denmuss nur das Porto. Um die große Nachfrage be-
dienen zu können, hat die LZG den Versand von Ma-
terialien als kostenpflichtige Sendung gegen Rückpor-
to eingerichtet. Zur einfachen Handhabung sind
Bestellformulare im LZG-Shop auf der Homepage
www.lzg-rlp.de abrufbar.

Im Jahr 2011 wurden von der LZG insgesamt 2777
Anfragen nach Informationsmaterial bearbeitet. Dies
bedeutet einen Rückgang von rund 16 Prozent ge-
genüber dem Vorjahr. Da jedoch gleichzeitig immer
mehr Publikationen im virtuellen LZG-Shop als
Download zur Verfügung gestellt und beworben
wurden, ist davon auszugehen, dass sich viele Inter-
essentinnen und Interessenten dort bedienten und
auf die gedruckte Form verzichteten.

In denmeisten der 2777 Anfragenwurden gleichmeh-
rere, teils sehr viele verschiedene Materialien angefor-
dert, so dass die Menge der insgesamt versandten
Exemplare in die Hunderttausende geht. Nicht einge-
rechnet sind hierbei die Broschüren, Faltblätter und
Give-aways, die bei Fachveranstaltungen der Referate,
allgemeinen LZG-Informationsständen auf Gesund-
heitstagen sowie bei öffentlichen Veranstaltungen aus-
gegeben oder zu Werbezwecken an Multiplikatoren,
zumeist direkt nachNeuerscheinung, versandtwurden.

Mit rund 40 Prozent der Anfragen waren die Publi-
kationen des Referats Gesundheitsförderung für Se-
nioren und Erwachsene am gefragtesten. Dies ist
nicht verwunderlich, werden hier doch die unter de-
mografischen Aspekten besonders bedeutsamen
ThemenGesundheit imAlter, Demenz und Pflege be-
handelt. Die große öffentliche Präsenz der Demenz-
kampagne Rheinland-Pfalzmit einer Vielzahl vonVer-
anstaltungen und einer entsprechenden Medien-
resonanz ermuntert die Menschen, bei der LZG wei-
terführende Informationen anzufordern. Nach Pub-
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likationen des Referats Gesundheitsförderung für Fa-
milie und jungeMenschen fragten 35 Prozent der In-
teressenten. Familienbildung, Bewegungsförderung
und gesunde Ernährung sind hier die wichtigsten
Themenfelder. 20 Prozent der Anfragen bezogen sich
auf Schriften rund um das Thema Suchtprävention
sowie 5 Prozent auf Give-aways. Nach wie vor das
größte Interesse fand die referatsübergreifend kon-
zipierte Reihe der „Elterninfos“.

Gleichbleibend hoch war 2011 das Interesse aus an-
deren Bundesländern und dem benachbarten Aus-
land. Die LZG hat sich damit nicht nur landesintern,
sondern auch über die Grenzen hinaus als seriöse
Fachstelle etablieren können, über die zuverlässige
Informationen über Gesundheitsförderung und Prä-
vention zu beziehen sind.

6.2 Neuerscheinungen und
Neuauflagen

Referatsübergreifend sind an dieser Stelle noch ein-
mal alle im Jahr 2011 von der LZG produzierten Ma-
terialien aufgelistet. Neben den elektronischen Me-
dienerzeugnissen wurden im Jahr 2011 von der LZG
60 neue oder neu aufgelegte Publikationen und Pro-
dukte auf denMarkt gebracht. Diese Zahl liegt knapp
über der Veröffentlichungsrate vom Vorjahr.

Neu erschienene Druckerzeugnisse
• Elterninfo 23 „Alkoholfrei fahren“
• Elterninfo 24 „Fantasie“
• Elterninfo 25 „Ausbildung“
• Elterninfo 26 „Bulimie“
• Elterninfomappen 1 – 10
• Flyer „Gesundheits-Qigong –
Bewegung für Körper, Geist und Seele“

• Broschüre „Gesundheits-Qigong –
Bewegung für Körper, Geist und Seele“

• Broschüre „Zeit für mich.
Erholung von der Pflege“

• Broschüre „Demenz ist anders. Eine
Wanderausstellung für Rheinland-Pfalz“

• Dokumentation „Kind s/Sucht Familie“
• Dokumentation „Glücksspielsucht und Familie“
• Dokumentation „Spielst Du mit?“
• Dokumentation „Gesundes Essen für alle?! Ge-
sunde Ernährung für Kinder und Jugendliche in
sozial benachteiligten Lebenslagen“

• Dokumentation „Familien besser erreichen –
Handreichung zu einer niedrigschwelligen Fami-
lienbildung und Gesundheitsförderung“

• Kalender 2012 „Landes-Netzwerk-Demenz“
• Einladungsflyer zur 3. Netz-Werk-Konferenz
• Einladungsflyer zum Fachtag Demenz
• Einladungsflyer für Lehrkräfte

„Herzverschenken?!“
• Leitfaden zur Frühintervention von

Tabakabhängigkeit
• Informationskarten Rauchfrei:
Endlich durchatmen

• Fact-Sheet „Kinder aus suchtbelasteten Familien“

Neu aufgelegte /
aktualisierte Druckerzeugnisse
• Elterninfo 1 „Shisha“
• Elterninfo 2 „Adipositas“
• Elterninfo 3 „Alkopops“
• Elterninfo 4 „Kinder und Medien“
• Elterninfo 5 „Spiel mit mir“
• Elterninfo 6 „Passivrauchen“
• Elterninfo 8 „Komasaufen“
• Elterninfo 13 „Medikamente“
• Elterninfo 19 „Glück im Spiel“
• Elterninfo 24 „Fantasie“
• Flyer „Sie werden gespielt?“
• Broschüre „Demenzinfo“
• Broschüre „Suchtmittel an Schulen“
• Handbuch Suchtprävention
• Spielsucht-Manual für die Regionalen Fachstellen
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Ergänzende Materialien
• Plakat zum Welt-Alzheimer-Tag „Gesichter der
Demenz“

• Plakat „Demenz geht uns alle an“ – Frau
• Plakat „Demenz geht uns alle an“ – Mann
• Postkarte „Demenz geht uns alle an“ – Frau
• Postkarte „Demenz geht uns alle an“ – Mann
• Ausstellungsplakat „Demenz ist anders“ für
17 Regionen

• Ausstellungsflyer „Demenz ist anders“ für
17 Regionen

• Demenz ist anders. Eine Wanderausstellung für
Rheinland-Pfalz. 21 großformatige Leinwände
mit Fotografien von Michael Hagedorn

• Knautschherz „Herzverschenken?!“
• Postkarten „Mach Dir nix vor!“: Alkohol und
Medikamente

• Poster, Postkarten, Bildschirmschoner
„Mach Dir nix vor!“: Alkohol und Arbeit:

• Poster, Stempel, Bierdeckel „Mach Dir nix vor!“:
Alkohol und Straßenverkehr:

• Postkarte Jobcenter
• Methodenheft „Prävention von Glücksspielsucht
mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen –
Methoden und Übungen“

• Roll-Up-Displays für die Regionalen Fachstellen
• Grüne Luftballons „Schieß Dein Glück
nicht in den Wind!“

• Schlüsselanhänger „Anker“
• Haftnotiz „Denk an mich“
• FamTische Tischkarten
• Jugendschutzaufkleber
• Aufkleber „Denk an mich“
• Praxisordner und die Praxiskiste
„Clever essen in der Spiel- und Lernstube“

• Erlebniskiste „Ernährung“
• Bewegungsspiel mit Drehscheibe, inklusive
demenzspezifischer und generationenüber-
greifender Spielkarten und -geräte

Elektronische Medien
• LZG-Newsletter (8 Ausgaben)
• Online-Fortbildungen „Spielen mit Verantwor-
tung“ (Teil II), „Pathologisches Glücksspiel“,
„Medienkompetenz“, „Alkohol am Steuer – deine
Entscheidung?“, „Spielen mit Verantwortung –
Prävention in Spielbanken“ sowie „Wer is(s)t
was?“ zum Thema Essstörungen.

Materialien und Veranstaltungen6
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6.3 Veranstaltungen

6.3.1 Referatsübergreifend
Im Jahre 2011war die LZG auf zahlreichen Veranstal-
tungen mit Ausstellungsmaterialien, Informationen
undGive-aways zu unterschiedlichenGesundheitsthe-
men vertreten, häufig gemeinsammit Kooperations-
partnerinnen und -partnern. Wenn Behörden, Kom-
munen, Verbände, Volkshochschulen, Kliniken,
Selbsthilfegruppen oder andere Organisationen Ge-
sundheitstage oder Feste veranstalten, wird die LZG
oftmals gebeten, mit einem Infostand, einer Aktion
oder einem Vortrag das Angebot des Veranstalters
zu ergänzen.

Gibt es spezielle Themenwünschen des Veranstalters
wird der Auftrag von dem entsprechenden Referat
übernommen. Darüber hinaus gibt es referatsüber-
greifende Anfragen, für die Materialien aus den un-
terschiedlichen Arbeitsbereichen der LZG zu einem
Infostand zusammengefasst und präsentiert werden.
Diese sind im Folgenden aufgeführt:

Datum

23.02.2011

02.04.–03.04.2011

09.04.–10.04.2011

13.05.–14.05.2011

27.05.–29.05.2011

18.06.2011

20.07.2011

29.07.–31.08.2011

21.08.2011

28.08.2011

03.09.–09.11.2011

27.09.2011

01.10.–02.10.2011

23.10.2011

26.10.–02.11.2011

05.11.2011

09.11.2011

10.11.–16.11.2011

17.11.–23.11.2011

22.11.2011

24.11.–12.12.2011

Veranstaltung

Verheerende Spuren im Blut

Frauen Gesundheitstag

Lehrtagung „Sport Ideen für alle“

Ausstellung „Allergie und Umwelt“

Rheinland-Pfalz-Tag

Gesundheitstag

Spiel- und Sportfest im Park am Mäuseturm

Ramadan-Basar

Seniorensommerfest

Bundesgartenschau

Ausstellung „Allergie und Umwelt“

Aktionstag Wohnortnahe Kontakt- und Bewegungsangebote

Bundesgartenschau

Gesundheits- und Selbsthilfetag

Ausstellung „Allergie und Umwelt“

Landeselterntag

Kuratoriumssitzung

Ausstellung „Allergie und Umwelt“

Ausstellung „Allergie und Umwelt“

Symposium Verbraucherbildung – Konsum-Ernährung-Lebensstil

Ausstellung „Allergie und Umwelt“

Ort

Mainz

Koblenz

Mainz

Waldmohr

Prüm

Kaiserslautern

Bingen

Mainz

Mainz

Koblenz

Wittlich-Wengerohr

Kusel

Koblenz

Oppenheim

Mainz

Enkenbach-Alsenborn

Mainz

Koblenz

Schifferstadt

Budenheim

Enkenbach-Alsenborn
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Datum

26.01.2011

24.02.2011

02.04.2011

08.04.2011

31.08.2011

26.10.2011

10.11.2011

18.11.2011

Veranstaltung

Fachforum „Empowerment und Resilienzförderung bei
arbeitslosen Jugendlichen“ des Netzwerks Regionaler Knoten RLP
„Kindergesundheit in sozial benachteiligen Lebenslagen“

Fachtag zum Thema nachhaltige Arbeit im Ehrenamt
für Einrichtungen der Familienbildung

Fachtag „Vielfalt von Familien – Chancen für die Praxis: Strategi-
sche Konzepte für mehr Offenheit und kulturelle Vielfalt in Fami-
lienzentren und Lokalen Bündnissen für Familie!“

Fachforum „Kultursensibilität in der medizinischen Behandlung“

Fachtag „Inklusion – Ängste, Mythen, Lösungen“

Fachforum „Kultursensibilität in der medizinischen Behandlung“

Fachtag „Bildungspaket & Co?“ des Netzwerks Regionaler Knoten
RLP „Kindergesundheit in sozial benachteiligen Lebenslagen“

Fachtag „Ressourcen erschließen und effektiv nutzen –
Netzwerkarbeit für Familien“

Ort

Mainz

Frankfurt Hahn Airport

Münster-Sarmsheim

Mainz

Mainz

Landau

Mainz

Mainz

Datum

12.01.2011

19.01.2011

26.01.2011

28.01.2011

31.01.2011

02.02.2011

08.02.2011

08.02.2011

09.02.2011

Veranstaltung

Treffen der Steuerungsgruppe des Netzwerks Regionaler Knoten
RLP „Kindergesundheit in sozial benachteiligen Lebenslagen“

Lehrerfortbildungsreihe Block II
Gesundheitsmoderatorenausbildung 2010/2011

Mediatorenausbildung – Modul Diabetes Landesleitprojekt
Prävention für Menschen mit Migrationshintergrund

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund im AK Asyl

Lehrerfortbildungsreihe „Sexualerziehung in der Schule
2010/2011“ – Block II

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund im Landesportbund RLP

Elternschulveranstaltung „Sexuelle Entwicklung“

Elternschulveranstaltung „Meilensteine der Entwicklung in den
ersten drei Lebensjahren“

Vorstellung des Landesleitprojekts Prävention für
Menschen mit Migrationshintergrund beim Fachtag
„Migration und Gesundheit“

Ort

Mainz

Mainz

Koblenz

Bad Kreuznach

Bingen

Mainz

Ludwigshafen

Ludwigshafen

Mainz

6.3.2 Veranstaltungen Referat Gesundheitsförderung für Familie
und junge Menschen

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen: Fachtagungen 2011

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen:
Informationsveranstaltungen in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnerinnen
und -partnern sowie Schulungen 2011
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Datum

10.02.2011

11.02.2011

16.02.2011

01.03.2011

03.03.2011

04.03.2011

09.03.-
10.03.2011

15.03.2011

18.03.2011

19.03.2011

21.03.–
23.03.2011

22.03.–
23.03.2011

26.03.2011

30.03.2011

12.04.2011

13.04.2011

13.04.2011

14.04.2011

20.04.2011

03.05.2011

Veranstaltung

Mediatorenausbildung – Modul Bewegung
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Treffen der AIDS-Steuerungsgruppe

Treffen der AIDS-/STI-Fachkräfte

Elternschulveranstaltung „Medienerziehung“

Mediatorenausbildung – Modul Demenz – Landesleitprojekt
Prävention für Menschen mit Migrationshintergrund

Lehrerfortbildungsreihe Block III Gesundheitsmoderatoren-
ausbildung 2010/2011

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund im Migrationsbeirat

Mediatorenausbildung – Modul Evaluation
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Informationsveranstaltung „Sport und Religion“ Landesleitprojekt
Prävention für Menschen mit Migrationshintergrund

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund anlässlich der Rheinland-Pfalz-Ausstellung

Lehrerfortbildung „Work-Life-Balance – 50+“

Mediatorenausbildung – Modul Seelische Gesundheit
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Bewegung – Landesleitprojekt
Prävention für Menschen mit Migrationshintergrund

Fortbildung „Gesunde Ernährung und gesellschaftliche
Teilhabechancen“

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund bei Gutenberg-TV

Treffen der AIDS-Steuerungsgruppe

Mediatorenausbildung – Modul Das deutsche Gesundheitssystem
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Elternschulveranstaltung „Sexualerziehung“

Mediatorenausbildung – Modul Stress
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Ort

Koblenz

Ludwigshafen

Mainz

Montabaur

Ludwigshafen

Koblenz

Bad Kreuznach

Kaiserslautern

Koblenz

Mainz

Mainz

Boppard

Koblenz

Koblenz

Wolfstein

Mainz

Mainz

Koblenz

Ludwigshafen

Koblenz

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen:
Informationsveranstaltungen in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnerinnen
und -partnern sowie Schulungen 2011
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Datum

05.05.2011

10.05.–
11.05.2011

13.05.2011

14.05.2011

15.05.2011

16.05.2011

18.05.2011

19.05.2011

20.05.2011

21.05.2011

25.05.2011

03.06.2011

10.06.2011

20.06.2011

22.06.2011

13.07.2011

08.08.2011

Veranstaltung

Treffen der Steuerungsgruppe des Netzwerks Regionaler Knoten
RLP „Kindergesundheit in sozial benachteiligten Lebenslagen“

Lehrerfortbildungsreihe Block III
„Sexualerziehung in der Schule 2010/2011“

8. Interkulturelles Gesundheitsfest Landesleitprojekt Prävention
für Menschen mit Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Seelische Gesundheit
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Senioren-Kino

Mediatorenausbildung – Modul Sucht
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Krebs
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund – Schwerpunkt Diabetes bei Ex-Leistungs-
sportler und Kooperationspartner Dimo Wache

Mediatorenausbildung – Modul Demenz
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Diabetes
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Spiel- und Lernstubentreffen des SPFZ im
Jugendhaus „Don Bosco“

Mediatorenausbildung – Modul Ernährung
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Bewegung
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Treffen der AIDS-Steuerungsgruppe

Workshop „Empowerment und Resilienzförderung bei arbeitslo-
sen Jugendlichen“ des Netzwerks Regionaler Knoten RLP
„Kindergesundheit in sozial benachteiligen Lebenslagen“

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Informationsveranstaltung „Aspekte bei Versicherten mit
Migrationshintergrund“ beim Medizinischen Dienst der
Krankenkassen – Landesleitprojekt Prävention für Menschen
mit Migrationshintergrund

Ort

Mainz

Bingen

Mainz

Ludwigshafen

Mainz

Koblenz

Koblenz

Mainz

Ludwigshafen

Ludwigshafen

Mainz

Ludwigshafen

Ludwigshafen

Mainz

Mainz

Ludwigsburg

Alzey

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen:
Informationsveranstaltungen in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnerinnen
und -partnern sowie Schulungen 2011
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Datum

10.08.2011

11.08.2011

17.08.2011

18.08.2011

19.08.–
28.08.2011

21.08.2011

24.08.2011

27.08.2011

31.08.2011

01.09.2011

01.09.2011

02.09.2011

03.09.2011

04.09.2011

07.09.2011

08.09.2011

Veranstaltung

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund beim KKM – St. Vincenz und Elisabeth
Hospital

Mediatorenausbildung – Modul Demenz
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Treffen der Steuerungsgruppe des Netzwerks Regionaler Knoten
RLP „Kindergesundheit in sozial benachteiligen Lebenslagen“

Mediatorenausbildung – Modul Ernährung
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Projekt-Ausstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen
mit Migrationshintergrund

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund anlässlich des Ramadanfestes

Treffen des Runden Tischs „Seniorentanz“

Mediatorenausbildung – Modul Seelische Gesundheit
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit Mi-
grationshintergrund beim Initiativausschuss für Migration und
Integration

Mediatorenausbildung – Modul Bewegung
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Diabetes
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Sucht
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Information und Ausstellung Landesleitprojekt Prävention für
Menschen mit Migrationshintergrund

Vorstellung und Info-Tisch Landesleitprojekt Prävention für
Menschen mit Migrationshintergrund anlässlich der Auftaktver-
anstaltung zum Handlungsplan Migration und Integration

Mediatorenausbildung – Modul Krebs – Landesleitprojekt
Prävention für Menschen mit Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Diabetes
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Ort

Mainz

Kaiserslautern

Mainz

Kaiserslautern

Mainz

Mainz

Mainz

Kaiserslautern

Mainz

Kaiserslautern

Kaiserslautern

Ludwigshafen

Mainz

Mainz

Kaiserslautern

Kaiserslautern

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen:
Informationsveranstaltungen in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnerinnen
und -partnern sowie Schulungen 2011
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Datum

12.09.2011

13.09.2011

18.09.2011

19.09.2011

21.09.2011

27.09.2011

27.09.2011

30.09.2011

18.10.2011

20.10.2011

26.10.2011

26.10.2011

26.10.2011

27.10.2011

02.11.–
03.11.2011

03.11.2011

05.11.2011

09.11.2011

Veranstaltung

Treffen der AIDS-Fachkräfte

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit Mi-
grationshintergrund und Gründung des Gesundheitsnetzwerkes

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund im Rahmen der Interkulturellen Woche

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund im Neustadt-Zentrum

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund –Projekt „InProcedere – Bleiberecht durch
Arbeit“

Fortbildungsworkshops für Senioren Bewegungsspiel

Informationsveranstaltung HIV und Migration Landesleitprojekt
Prävention für Menschen mit Migrationshintergrund

Informationsveranstaltung „Krebsvorsorge bei Menschen mit
Migrationshintergrund“ – Landesleitprojekt Prävention für
Menschen mit Migrationshintergrund

Treffen der Steuerungsgruppe des Netzwerks Regionaler Knoten
RLP „Kindergesundheit in sozial benachteiligen Lebenslagen“

Mediatorenausbildung – Modul Demenz
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Auftaktveranstaltung „Kultursensibilität in der Medizinischen
Behandlung“ – Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Fortbildungsworkshops für Senioren „Bewegungsspiel“

Fortbildungsworkshops für Senioren „Gesundheits-Qigong und
Seniorentanz“

Mediatorenausbildung – Modul Diabetes
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Lehrerfortbildungsreihe “Wahrnehmen-Erkennen-Handeln“
Basismodul I

Mediatorenausbildung – Modul Krebs
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Seelische Gesundheit
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Fortbildungsworkshops für Senioren
„Gesundheits-Qigong und Seniorentanz“

Ort

Mainz

Kaiserslautern

Mainz

Mainz

Bad Kreuznach

Kusel

Mainz

Mainz

Mainz

Mainz

Landau

Ingelheim

Ludwigshafen

Mainz

Kaub

Mainz

Mainz

Mainz

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen:
Informationsveranstaltungen in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnerinnen
und -partnern sowie Schulungen 2011
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Datum

10.11.2011

17.11.2011

22.11.2011

24.11.2011

26.11.2011

28.11.2011

30.11.2011

30.11.2011

30.11.2011

01.12.2011

08.12.2011

12.12.2011

14.12.2011

14.12.2011

15.12.2011

15.12.2011

Veranstaltung

Mediatorenausbildung – Modul Ernährung
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Das deutsche Gesundheitssystem
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit Migrationshinter-
grund

Fortbildungsworkshops für Senioren
„Gesundheits-Qigong und Seniorentanz“

Symposium „Konsum-Ernährung-Lebensstil. Verbraucherbildung
als schulische Aufgabe“

AIDS-Gala und Rote-Schleifen-Aktion

Mediatorenausbildung – Modul
Präsentations- und Moderationstechniken – Landesleitprojekt
Prävention für Menschen mit Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Stress
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Fortbildungsworkshops für Senioren
„Gesundheits-Qigong und Seniorentanz“

Tanzevent für Senioren

ELAN e.V.: Filmpremiere „Themba“ mit Aktionen und
Diskussionen

Mediatorenausbildung – Modul Krebs
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Sucht
Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund

Mediatorenausbildung – Modul Präsentations- und
Moderationstechniken – Landesleitprojekt Prävention für
Menschen mit Migrationshintergrund

Tanzevent für Senioren

Mediatorenausbildung – Modul Präsentations- und
Moderationstechniken – Landesleitprojekt Prävention für
Menschen mit Migrationshintergrund

Vorstellung Landesleitprojekt Prävention für Menschen mit
Migrationshintergrund in der Universitätsmedizin Mainz

Ort

Mainz

Mainz

Koblenz

Budenheim

Mainz

Kaiserslautern

Mainz

Enkenbach-Alsenborn

Enkenbach-Alsenborn

Mainz

Mainz

Kaiserslautern

Koblenz

Langenlonsheim

Mainz

Mainz

Gesundheitsförderung für Familie und junge Menschen:
Informationsveranstaltungen in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnerinnen
und -partnern sowie Schulungen 2011
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Datum

10.01.2011

26.01.2011

31.01.2011

21.02.–
22.02.2011

02.03.2011

15.03.2011

15.03.2011

17.03.2011

18.03.–
20.03.2011

28.03.2011

02.04.2011

03.04.2011

06.04.2011

06.04.2011

10.04.2011

11.04.–
13.04.2011

03.05.2011

10.05.2011

11.05.2011

14.05.2011

17.05. 2011

18.05.2011

Veranstaltung

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Organspende: Vortrag

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Weiterbildung: „Demenz und Musik“ – Block I

Pflegestammtisch

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Vortrag Demenz: Pflegetag im Landesamt für Soziales, Jugend
und Versorgung

Infostand Demenz: Gesundheitstag im Ministerium der Justiz
Rheinland-Pfalz

Weiterbildung Demenz: „Musik schafft Beziehung“ für
Musikschullehrende

Weiterbildung: „Musik in Hospiz und Palliative Care“

Vortrag Seniorengesundheit: Mittelrheinmesse Oberwesel

Infostand Seniorengesundheit: Frauengesundheitstag bei der
Familiengesundheitswoche des Gemeinschaftsklinikums
Kemperhof

Demenz: 3. Netz-Werk-Konferenz

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Infostand Seniorengesundheit: Männergesundheitstag bei der
Familiengesundheitswoche des Gemeinschaftsklinikums
Kemperhof

Weiterbildung: „Demenz und Musik“ – Block II

Vortrag „Stressbewältigung für pflegende Angehörige“:
Gesprächskreis für pflegende Angehörige von Menschen mit
Demenz

Demenz: Seminar „Musik als Schlüssel“ in Speyer

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Infostand Organspende: Gesundheits- und Pflegetag in Neustadt
an der Weinstraße

Depression: Eröffnungsveranstaltung des Mainzer Bündnis gegen
Depression

Fortbildung: Gewalt macht Frauen krank

Ort

Wörrstadt

Bad Kreuznach

Speyer

Neuwied-Engers

Mainz

Kaiserslautern

Mainz

Mainz

Neuwied-Engers

Neuwied-Engers

Oberwesel

Koblenz

Mainz

Idar-Oberstein

Koblenz

Neuwied-Engers

Mainz

Speyer

Germersheim

Neustadt

Mainz

Daun

6.3.3 Veranstaltungen Referat Gesundheitsförderung für Senioren
und Erwachsene

Gesundheitsförderung für Senioren und Erwachsene:
Veranstaltungen, Fachtagungen, Seminare 2011
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Datum

19.05.2011

23.05.2011

25.05.2011

27.05.–
29.05.2011

30.05.2011

04.06.–
05.06.2011

04.06.2011

05.06.2011

06.06.2011

08.06.2011

08.06.2011

13.06.2011

18.06.2011

20.06.–
21.06.2011

22.06.2011

28.06.2011

28.06.2011

02.07.2011

28.07.2011

20.08.2011

21.08.2011

22.08.–
23.08.2011

24.08.2011

25.08.2011

Veranstaltung

Aktion: „Pirmasens für Organspende!“

Organspende: Studientag im Willigis-Gymnasium

Demenz: Seminar „Musik als Schlüssel“ in Koblenz

Wanderausstellung „Demenz ist anders“ beim Rheinland-Pfalz-
Tag

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Infostand Demenz: Wissenschaftsmarkt Markt

Tag der Organspende beim Wissenschaftssommer im Schloss

Organspende: Info-Tag

Infostand Depression: Wissenschaftsfilmfest

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Aktion: „Koblenz für Organspende!“

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Infostand Seniorengesundheit: Fünfter Kaiserslauterer Tag der
Gesundheit, des sozialen und freiwilligen Engagements

Weiterbildung: „Demenz und Musik“ – Block III

Pflegestammtisch

Vortrag Demenz: „Umgang mit demenziell erkrankten Men-
schen“ für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Beratungs- und Prüfbehörde nach dem LWTG (BP-LWTG)

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Infostand Organspende: Seniorenfest der Stadtverwaltung Worms

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Infostand Seniorengesundheit: Seniorensommerfest

Weiterbildung: „Demenz und Musik“ – Block IV

Vortrag Demenz: „Netzwerkarbeit Demenz“ zum Bergfest des
Demenznetzwerks Altenkirchen

Infostand Organspende: Jahrestagung der Patienten-
fürsprecherinnen und Patientenfürsprecher

Datum

Pirmasens

Mainz

Koblenz

Prüm

Offenbach

Mainz

Mainz

Neustadt

Mainz

Landau

Koblenz

Klingenmünster

Kaiserslautern

Neuwied-Engers

Mainz

Mainz

Kaisersesch

Worms

Koblenz

Höhr-Grenzhausen

Mainz

Neuwied-Engers

Altenkirchen

Mainz

Gesundheitsförderung für Senioren und Erwachsene:
Veranstaltungen, Fachtagungen, Seminare 2011
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Datum

30.08.2011

05.09.2011

07.09.2011

10.09.2011

16.09.–
17.10. 2011

22.09.2011

22.09.2011

21.09.–
23.09.2011

10.10.2011

12.10.2011

12.10.2011

17.10.2011

19.10.2011

19.10.2011

23.10.2011

26.10.2011

26.10.2011

03.11.2011

04.11.2011

05.11.–
06.11.2011

08.11.2011

08.11.2011

09.11.2011

Veranstaltung

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Weiterbildung: Musik in Hospiz und Palliative Care

Aktion: „Landau für Organspende!“

Infostand Seniorengesundheit: Aktionstag „Gesundheit für alle“
der Kreisverwaltung

Wanderausstellung Demenz ist anders bei der Bundesgarten-
schau

Demenz: Seminar „Musik als Schlüssel“ in Ahrweiler

Weiterbildung: Umgang mit Menschen mit Demenz im
Krankenhaus, Block I

Infostand Demenz: Neuwieder Aktionstage Demenz

Vortrag Depression: Auftakt der Mainzer Aktionswoche der
Seelischen Gesundheit

Auftaktveranstaltung Bündnis gegen Depression

Vortrag Depression: Fachtagung der Lebenshilfe RLP
„Demographischer Wandel, Fachkräftemangel und Co.“

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Fortbildung: Gewalt macht Frauen krank

Fachtag Demenz „Mit allen Sinnen – Aktivierung für Menschen
mit Demenz“

Infostand Demenz

Vortrag Demenz

Vortrag Demenz: Bewohnerbeiratsschulung in der
Seniorenresidenz St. Antonius

Vortrag Demenz: Bewohnerbeiratsschulung
im Senioren- und Pflegeheim „Härenwies"

Demenz: Netzwerkfortbildung

Infostand Demenz: Seniorenmesse 60 plus

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Vortrag: Servicestelle „Gut leben im Alter“

Infostand Demenz: 18. Gesundheitsförderungskonferenz

Ort

Nieder-Olm

Neuwied

Landau

Bad Kreuznach

Koblenz

Ahrweiler

Simmern

Neuwied

Mainz

Ludwigshafen

Ludwigshafen

Bad Kreuznach

Cochem-Zell

Mainz

Oppenheim

Andernach

Linz a. Rhein

Trier

Mainz

Lahnstein

Lahnstein

Idar-Oberstein

Trier

Gesundheitsförderung für Senioren und Erwachsene:
Veranstaltungen, Fachtagungen, Seminare 2011
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Datum

09.11.2011

09.11.2011

10.11.2011

11.11.2011

16.11.2011

16.11.2011

17.11.2011

17.11.2011

17.11.2011

18.11.2011

18.11.2011

18.11.2011

19.11.2011

20.11.2011

22.11.2011

24.11.2011

25.11.2011

29.11.2011

30.11.2011

01.12.2011

02.12.2011

09.12.2011

12.12.2011

19.12.2011

Veranstaltung

Infostand Depression: Fachtag „Trauma wirkt weiter“

Symposium „Miteinander mit Demenz – Begegnung zwischen
Jung und Alt“

Organspende: Fortbildung für Lehrkräfte

Vortrag Demenz: Seniorenzentrum Marienstift

Demenz: Bewohnerbeiratsschulung im Krankenhaus
St. Marienwörth

Demenz: Bewohnerbeiratsschulung im Seniorenzentrum St. Josef

Infostand Demenz: Gesundheits- und Pflegetag im Rahmen der
regionalen Pflegekonferenz

Infostand Demenz: Fachtag „Umgang mit sexualisierter Begeg-
nung bei Menschen mit Demenz“

Organspende: Fortbildung für Lehrkräfte

Depression: Teilnahme an der Pressekonferenz zur Gründung des
Ludwigshafener Bündnis gegen Depression

Infostand Demenz: Eröffnung Demenzwochen

Weiterbildung: „Demenz und Musik“ – Prüfung und Abschluss

Infostand und Podiumsdiskussion Demenz: „Reise ins Vergessen“

Weiterbildung: Umgang mit Menschen mit Demenz im Kranken-
haus, Block II

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Infostand Demenz: Neuwieder Gesundheitskonferenz

Vortrag Demenz: Bewohnerbeiratsschulung
im AWO Seniorenzentrum

Pflegestammtisch

Vortrag Demenz: Bewohnerbeiratsschulung
im Seniorenzentrum Marienstift

Weiterbildung: Umgang mit Menschen mit Demenz
im Krankenhaus

Weiterbildung: Umgang mit Menschen mit Demenz
im Krankenhaus, Block III

Infostand Demenz: Fachtag der IG Bergbau, Chemie, Energie
„Pflege und Beruf? (K)ein Tabuthema!“

Vortrag Demenz „Pflegefall in der Familie“ : Orientierungskurs
für Wiedereinsteigerinnen der SPAZ GmbH

Wanderausstellung Demenz ist anders: Vernissage

Ort

Ochtendung

Mainz

Idar-Oberstein

Schwabenheim

Bad Kreuznach

Dernbach

Worms

Mainz

Montabaur

Ludwigshafen

Worms

Neuwied-Engers

Alzey

Simmern

Nastätten

Neuwied

Baumholder

Mainz

Andernach

Simmern

Simmern

Mainz

Mainz

Saarburg

Gesundheitsförderung für Senioren und Erwachsene:
Veranstaltungen, Fachtagungen, Seminare 2011
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Datum

02.02.2011

02.03.2011

23.03.2011

05.04.2011

13.04.–
14.04.2011

05.05.2011

11.05.2011

11.05.2011

23.05.–
24.05.2011

01.06.2011

07.06.2011

28.06.2011

17.08.2011

30.08.–
01.09.2011

30.08.–
01.09.2011

14.09.2011

Verantstaltung

Arbeitssitzung der Regionalen Fachstellen nach dem Lan-
desprogramm „Glücksspielsuchtprävention und Beratung
Spielsüchtiger“ Rheinland-Pfalz

Arbeitssitzung der Regionalen Arbeitskreise
Suchtprävention

Koordinierungstreffen der Regionalen Arbeitskreise
Suchtprävention

Fachtag zur Prävention der Glücksspielsucht
„Glücksspielsucht und Familie“

Fortbildung „SKOLL – Selbstkontrolltraining“

Auswertungsseminar: Lehrerfortbildung zur
Durchführung von Schülermultiplikatorenseminaren

Arbeitssitzung der Regionalen Fachstellen nach dem Lan-
desprogramm „Glücksspielsuchtprävention und Beratung
Spielsüchtiger“ Rheinland-Pfalz

Workshop „Essstörungen und Adipositas – gruppen-
therapeutische Konzepte und Erfahrungen“

Fortbildung „Modul A – Grundlagen der Suchtpräventi-
on“ im Rahmen der „Grundausbildung Suchtprävention
RLP" für Beratungslehrkräfte für Suchtprävention

Landesdrogenkonferenz

Arbeitssitzung der Regionalen Fachstellen nach dem Lan-
desprogramm „Glücksspielsuchtprävention und Beratung
Spielsüchtiger“ Rheinland-Pfalz

Vertiefungstag „SKOLL – Selbstkontrolltraining”

Fortbildung „Essstörungen – die Rolle der Angehörigen“

Fortbildung „MOVE – Motivierende Kurzintervention mit
konsumierenden Jugendlichen“

Einführungsseminar: Schülermultiplikatorenseminar
„Auf der Suche nach ...“

Ergänzungstag zur Schuldenqualifizierung der Regiona-
len Fachstellen nach dem Landesprogramm „Glücksspiel-
suchtprävention und Beratung Spielsüchtiger“ Rhein-
land-Pfalz

Zielgruppe

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen

Koordinatorinnen und Koordi-
natoren der Regionalen
Arbeitskreise Suchtprävention

Koordinatorinnen und
Koordinatoren der Regionalen
Arbeitskreise Suchtprävention

Fachkräfte für Suchtprävention

Fachkräfte für Suchtprävention

Lehrkräfte

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen

Fachkräfte

Beratungslehrkräfte für
Suchtprävention

Fachkräfte der außer-
schulischen und schulischen
Suchtprävention

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen

Ausgebildete SKOLL-
Trainerinnen und Trainer

Fachkräfte

Fachkräfte

Lehrkräfte

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen

6.3.4 Veranstaltungen Büro für Suchtprävention
Seminare / Fachtagungen zur Suchtprävention 2011
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Datum

28.09.2011

29.09.2011

05.10.2011

19.10.2011

02.11.–
03.11.2011

08.11.2011

16.11.2011

29.11.2011

07.12.2011

14.12.2011

Verantstaltung

Arbeitssitzung der Regionalen Arbeitskreise
Suchtprävention

Landesweiter Aktionstag Glücksspielsucht

Praxisaustausch „Suchtpräventionsprogramme“
Rheinland-Pfalz

Arbeitssitzung der Regionalen Fachstellen nach dem Lan-
desprogramm „Glücksspielsuchtprävention und Beratung
Spielsüchtiger“ Rheinland-Pfalz

Vertiefendes Methodenseminar: Schülermultiplikatoren-
seminar „Auf der Suche nach ...“

Jahrestagung der Regionalen Arbeitskreise
Suchtprävention

Workshop „Familiäre Ressourcen aktivieren“ der
Regionalen Fachstellen nach dem Landesprogramm
„Glücksspielsuchtprävention und Beratung
Spielsüchtiger“ Rheinland-Pfalz

Auswertungstreffen: „Kind s/Sucht Familie“

Workshop „Dot.sys 2.0“

Arbeitssitzung der Regionalen Fachstellen nach dem Lan-
desprogramm „Glücksspielsuchtprävention und Beratung
Spielsüchtiger“ Rheinland-Pfalz

Zielgruppe

Koordinatorinnen und
Koordinatoren der Regionalen
Arbeitskreise Suchtprävention

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen, Öffentlichkeit

ausgebildete Trainerinnen
und Trainer suchtpräventiver
Programme

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen

Lehrkräfte

Fachkräfte der außer-
schulischen und schulischen
Suchtprävention

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen

Ausbildungsgruppen

Präventionsfachkräfte RLP

Fachkräfte der Regionalen
Fachstellen

Seminare / Fachtagungen zur Suchtprävention 2011
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Wieder liegt ein Jahr intensiver Arbeit hinter der LZG,
ein Jahr, in dem wir vor dem Hintergrund sich ver-
ändernder gesellschaftlicher Bedingungen unser
Engagement für Gesundheitsförderung und Präven-
tion in Rheinland-Pfalz weiterentwickelt und neue Fel-
der erschlossen haben.

Das Gesundheitswesen steht vor großen Herausforde-
rungen. Verantwortlich dafür ist nicht nur der demo-
grafische Wandel mit einem Rückgang der Zahl jün-
gerer Menschen bei steigender Lebenserwartung der
älteren Bevölkerung. Auch die Zunahme an zivilisa-
tionsbedingten Krankheiten, zum Beispiel Überge-
wicht, Diabetes, Herz-Kreislaufkrankheiten und psy-
chische Erkrankungen wie Burnout oder Depression,
hat erhebliche Folgen für das Gesundheitssystem. Zu-
dem finden Menschen in prekären Lebenslagen oft
keinen Zugang zu gesundheitsfördernden Lebenssti-
len und sind daher vermehrt von gesundheitlichen
Problemen betroffen. Die Frage, ob ein bundesweites
Gesetz zu Krankheitsprävention und Gesundheitsför-
derung die Lösung der anstehenden Aufgaben unter-
stützen kann, wird seit Jahren intensiv und kontrovers
diskutiert. Erstmals wurde 2004 ein Präventionsgesetz
in Angriff genommen. Es ist jedoch bis heute nicht
zustande gekommen.

Die LZG tritt seit nunmehr fast 40 Jahren für Gesund-
heitsförderung und Prävention in Rheinland-Pfalz ein.
Dabei arbeitet sie flächendeckend, mit stetig wach-
sender Aufgabenstellung und in Kooperation mit ei-
ner Fülle von Partnern. Ihre Arbeit ist vielfältig und
an den großen gesellschaftlichen Themen und Ge-
sundheitsproblemen orientiert. Der aktuelle Jahres-
bericht unter dem Motto „Gesundheit stärken in je-

dem Lebensalter“ legt davon Zeugnis ab. Brauchen
wir, wenn es leistungsfähige Institutionenwie die Lan-
deszentrale für Gesundheitsförderung gibt, ein natio-
nales Präventionsgesetz? Ich meine ja.

Forderung nach Präventionsgesetz
Es ist meine feste Überzeugung, dass ein Gesetz, das
die Prävention zu einer eigenständigen Säule der ge-
sundheitlichen Versorgung neben Behandlung und
Rehabilitation ausbaut, die Gesundheitsförderung
deutlich stärken wird, unabhängig von Alter und so-
zialer Zugehörigkeit der Menschen. Am Beispiel der
Tabakprävention ist zu beobachten, dass das Bewusst-
sein für gesundes Verhalten in der Bevölkerung dann
größer wird, wenn Gesundheits-, Sozial- und Ord-
nungspolitik kooperieren. In vielen Bereichen haben
sich die Bemühungen ummehr und bessere Gesund-
heitsförderung in den vergangenen zehn, zwanzig
Jahren positiv ausgewirkt. Nun ist es Aufgabe der so-
zialen Sicherungssystemewie auch der privaten Kran-
kenversicherung, diese Tendenz zu unterstützen und
sich, gerade vor demHintergrund herannahender ge-
sellschaftlicher Umwälzungen, verstärkt an präventi-
ven Aufgaben zu beteiligen. Es geht darum, Men-
schen, die bisher von gesundheitsförderndenMaßnah-
men noch nicht so gut erreicht werden konnten, bes-
ser einzubeziehen. Kindern – gerade solchen aus
sozial benachteiligten Verhältnissen –müssenwir ein
gutes Aufwachsen und alten Menschen einen dritten
Lebensabschnitt mit größtmöglicher Gesundheit und
Selbstbestimmung eröffnen. Die gleichberechtigte
Teilhabe aller Bürgerinnen und Bürger, egal welcher
Herkunft, an Gesundheitsinformationen, Gesund-
heitsdienstleistungen undGesundheitschancen,muss
das Ziel eines nationalen Präventionsgesetzes sein.
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Was kann ein Präventionsgesetz leisten?
Bisher beobachten wir auf dem Gebiet der Gesund-
heitsförderung und Prävention viele Angebote, die re-
gional nebeneinander existieren, zum Teil auch mit-
einander konkurrieren.Was fehlt, sind bundesweit gül-
tige Regeln und Strukturen für Koordination, Steue-
rung, Qualität undNachhaltigkeit.Wir brauchen eine
sinnvolle Arbeitsteilung zwischen verschiedenen An-
bietern, die dazu führt, dass vor Ort alle relevanten
Präventionsfelder abgedeckt sind und nicht einzelne
brach liegen, während andere von vielen Akteuren
gleichzeitig beackert werden. Um dies zu erreichen,
sind vor allem belastbare Kommunikationsstrukturen
zwischen Bund, Ländern und Kommunen nötig.

Ebensobrauchenwir einennationalenKonsensdarüber,
welche Ziele wir erreichenwollen.Worin liegen die ge-
samtgesellschaftlich größten gesundheitlichen Proble-
me?Welche individuell, gesundheitspolitischundvolks-
wirtschaftlich bedeutsamen Krankheiten sollten und
könnenwirwirksampräventiv angehen? Zudiesen Fra-
genmüssen wir Übereinstimmung erzielen. Ein Gesetz
oder eine nationale Strategie muss aus Gesundheitszie-
len abgeleitete Präventionsziele festlegen, auf derenBa-
sis die KonzeptionundKoordination vonbundesweiten
Programmen erfolgen kann. Die Maßnahmen, die zur
Erreichung dieser Präventionsziele ergriffen werden,
dürfen dabei nicht beliebig sein, sondern müssen fest-
gelegtenQualitätskriterien entsprechen.Nur so können
wirWirksamkeit undNachhaltigkeit erreichen und die
nötigen finanziellen Investitionen rechtfertigen.DieZiel-
erreichung schließlich ist über Evaluationsprozesse zu
überprüfen, damit wir wissen: Waren die Präventions-
maßnahmen erfolgreich?

Ein Präventionsgesetz mit bundesweiter Gültigkeit
muss als Hauptwirkort die kleinste Verwaltungseinheit
in den Blick nehmen: das Quartier. Dieses gilt als zen-
trale Ebene der Prävention. Hier könnenwir alleMen-
schen direkt erreichen, hier liegt der unmittelbare Zu-
gang zu ihren Lebenswelten. Nur eine lebenslagen-
orientierte Gesundheitsförderung und Prävention
kommt auch bei denen an, die unsere Zuwendung am
nötigsten haben: Menschen in prekären Lebenssitua-
tionen, bildungsferne Familien, Alleinerziehende, Ar-
beitslose, Menschenmit Migrationshintergrund.Wer
aufgrund sozialer oder kultureller Barrieren den Zu-
gang zum Gesundheitssystem schwerer findet, dem
müssen wir denWeg ebnen oder ihm durch verstärk-
te aufsuchendeAngebote der Prävention in seinemLe-
bensumfeld entgegen kommen.

Gesundheitsförderung in den Lebenswelten derMen-
schen zu verankern heißt: Die Ressourcen müssen

überwiegend in Maßnahmen vor Ort fließen. In den
Wohnquartieren, den Kitas, den Schulen, den Begeg-
nungszentren und den Betrieben sind Finanzmittel
zur Verfügung zu stellen, umdort gesundheitsfördern-
de Strukturen zu etablieren und dauerhaft zu veran-
kern. Dabei müssen wir unsere Aufmerksamkeit vor
allem den Familien widmen, denn sie legen den
Grundstein für das gesunde Aufwachsen der nächsten
Generation. Je früher wir Menschen in ihrer Sozia-
lisation erreichen, umso nachhaltiger wirkt Präven-
tion. Neben den Familien sind die Betriebe wichtige
Orte der Gesundheitsförderung. Auch hier muss ein
Gesetz Position beziehen und die wichtige Rolle der
betrieblichen Gesundheitsförderung für eine älter
werdende Arbeitnehmerschaft unterstreichen.

Wichtig scheint mir auch der Vernetzungsgedanke,
den die LZG in ihrer Arbeit schon jetzt vielfach um-
setzt: Für eine wirksame Gesundheitsförderung ist es
hilfreich, wenn sich relevante Akteure aus Jugendhil-
fe, verbandlicher Gesundheits- und Sportförderung,
Gesundheitsämtern, Ärzteschaft, Bildungseinrichtun-
gen sowie Sozialversicherungsträger und Kommunen
vernetzen. Ein Präventionsgesetz muss die Aufgaben
und Zuständigkeiten der verschiedenen Partner in die-
sem Netzwerk definieren und in einen finanziellen
Orientierungsrahmen stellen.

Viele Akteurinnen und Akteure des Gesundheitswe-
sens sowie auch Politikerinnen und Politiker haben die
Erfordernisse einer nationalen, koordinierten Strate-
gie mittlerweile erkannt. Institutionen wie die LZG,
die Landesvereinigungen für Gesundheitsförderung
in den anderen Bundesländern sowie die Bundesver-
einigung Prävention und Gesundheitsförderung e.V.
(BVPG) machen weiterhin engagiert ihre Arbeit. Un-
ter der Ägide eines nationalen Gesetzes könnte die Ef-
fizienz und Reichweite der Leistungen jedoch gestärkt
werden. Ich bin zuversichtlich, dass sich diese Erkennt-
nis mittelfristig in einer nationalen Präventionsstra-
tegie, am besten in einem Präventionsgesetz nieder-
schlagenwird. Neben der Schaffung von gesundheits-
fördernden Strukturen im Sinne einer Verhältnisprä-
vention muss dies immer unser Ziel sein: Menschen
zu befähigen, durch Gesundheitswissen geleitet eigen-
verantwortlich zu handeln und sich für einen gesund-
heitsbewussten Lebensstil zu entscheiden.

Aufgaben der LZG 2012
Eine Erweiterung der Aufgabenstellungen hat es nö-
tig gemacht, die Referate der LZG neu auszurichten.
So wird sich das bisherige Referat Gesundheitsförde-
rung für Familie und junge Menschen zukünftig ne-
ben den Settings Familie, Kindergarten und Schule



Resümee und Ausblick7

74

verstärkt dem Bereich Arbeitswelt zuwenden. Diese
Entwicklung findet in der zukünftigen Bezeichnung
Referat Gesundheitsförderung in Lebenswelten
Ausdruck.

Das Referat führt 2012 die Qualifikation von Fachkräf-
ten in der Pflege und der medizinischen Versorgung
zumThema interkulturelle Kompetenz und kultursen-
sible Pflege fort. Eine Kooperationmit den rheinland-
pfälzischen Bäckern, Friseuren und Hausärzten wird
die Inhalte der Reihe „Elterninfo“ einer größeren Ziel-
gruppe zugänglich machen. Dazu wurden Sammel-
mappen mit jeweils 10 verschiedenen Elterninfos er-
stellt, die zukünftig in Friseursalons, Bäckereien und
Hausarztpraxen in Rheinland-Pfalz ausgelegt werden.

Das Projekt „Mit Haut und Haaren“ zielt darauf ab,
Friseursalons als Kommunikationsräume zum Erhalt
gesunder Haut und Haare zu nutzen. Mittels einer
2012 startenden Wanderausstellung sollen die Kun-
dinnen und Kunden sowie das Personal der Salons für
eine größere Achtsamkeit gegenüber der eigenen
Haut gewonnen werden. Da im Friseurberuf die Ge-
fahr von Hautkrankheiten und Allergien groß ist, hat
die Ausstellung präventiven Charakter im Sinne einer
betrieblichen Gesundheitsförderung.

Ein weiteres Projekt des Referats widmet sich demAr-
beitsplatz Krankenhaus und hat die Optimierung des
Hygieneverhaltens imBlick. AmBeispiel einesModell-
krankenhauses wird dazu eine multimediale Hand-
reichung für das ärztliche und nichtärztliche Perso-
nal entwickelt, die aus denModulen eLearning, Film,
Online-Spiel sowie einemApp für das Smartphone be-
stehen soll.

Seit September 2011 wurden in der LZG im Auftrag
von Sozialministerin Malu Dreyer zwei neue Service-
stellen eingerichtet: Die Servicestelle für kommuna-
le Pflegestrukturplanung und Sozialraumentwick-
lung und die Servicestelle „Gut leben im Alter“. Die
dazu gehörigen Aufgabengebiete greifen vorhan-
dene Schwerpunkte im Referat Gesundheitsförde-
rung für Senioren und Erwachsene auf und wurden
daher hier angesiedelt. Dies schlägt sich in einer neu-
en Referatsbezeichnung nieder: Es heißt zukünftig
Referat zum Auf- und Ausbau von Strukturen in
Prävention, Versorgung und Pflege.

Die Servicestelle „Gut Leben im Alter“ hat die Aufga-
be, einen landesweiten Beteiligungsprozess zu orga-
nisieren, mit dessen Hilfe der gleichnamige Aktions-
plan zu einem Landesaktionsplan weiterentwickelt
werden kann. Ziel ist es, gelungene Projekte für ein
Miteinander der Generationen in den Kommunen auf-
zuzeigen, Ideen für eine zukunftsorientierte Senioren.
politik zu sammeln und gemeinsammitmöglichst vie-
len Beteiligten Handlungsempfehlungen für ein gu-
tes Leben imAlter zu entwickeln. Dazu organisiert die
LZG 2012 sieben Regionalforen sowie bis 2013 in Zu-
sammenarbeit mit Partnerinnen und Partnern fünf-
zehn Zukunftswerkstätten in allen Regionen des Lan-
des.Während des Beteiligungsprozesses wird die Ser-
vicestelle in der LZG die Kommunen beraten und un-
terstützen.

Die Servicestelle für Pflegestrukturplanung und Sozi-
alraumentwicklung fußt auf der Überlegung, dass die
Zunahme der Hochaltrigkeit bei gleichzeitiger Verän-
derung der Familienstrukturen eine vielfältige sozia-
le und pflegerische Infrastruktur erfordert, die nicht
allein auf das Pflegeheim setzen kann. Die Servicestel-
le wird die Entwicklung neuer Angebote für alteMen-
schen sowie die Vernetzung des bürgerschaftlichen
Engagements, der Nachbarschaftshilfe und der am-
bulantenDienste unterstützen und Beispiele guter Pra-
xis im Land sammeln.

Neben den neuen Aufgaben setzt dieses Referat die
Projekte des Vorjahres fort. ZumThemaDemenz heißt
dies:Weiterer Ausbau der Netzwerkarbeit, Pflege und
Erweiterung der Demenzlandkarte auf www.demenz-
rlp.de, Fortschreibung der Weiterbildungsreihe „De-
menz und Musik“ und Organisation der bewährten
Pflegestammtische. DieWanderausstellung „Demenz
ist anders“ wird aufgrund ihres großen Erfolgs auch
2012 weiter ausgeliehen.

ZumThemaDepression besteht die Hauptaufgabe der
LZG in der Initiierung und Stabilisierung von regio-
nalen „Bündnissen gegen Depression” und deren Un-
terstützung zumBeispiel bei der Öffentlichkeitsarbeit.
Die neue Publikation „Depression. Eine Informations-
broschüre” wird den Bündnissen 2012 zur Weiterga-
be zur Verfügung gestellt. Eine Bilanzierungsveran-
staltung am Jahresende wird die Aktivitäten der LZG
auf dem Gebiet Depression abrunden.



75

Die Initiative Organspende Rheinland-Pfalz führt 2012
bewährte Projekte fortmit den Arbeitsschwerpunkten:
Aktion Bürgerbüro, Studientage an Schulen, Fortbil-
dung von Lehrkräften. Erstmals wird ab Frühjahr 2012
das Thema Organspende in Kooperation mit dem
DRK-Landesverband Rheinland-Pfalz bei der Ausbil-
dung von Rettungsassistenten vermittelt. Mit dem
Sparkassenverband Rheinland-Pfalz wird eine Zusam-
menarbeit angestrebt. Im Herbst 2012 schließlich fei-
ert die Initiative Organspende ihr 10-jähriges Bestehen.

Das Referat Büro für Suchtprävention legt im Jahr
2012 wieder besonderes Augenmerk auf das Thema
„Kinder aus suchtbelasteten Familien“. Mit einer neu-
en Kindergruppenleitungsausbildung und einer fach-
lichen Vertiefung des Programms „Kind s/Sucht Fa-
milie“ wird dazu beigetragen, Fachkräfte und Öffent-
lichkeit für die vielfältigen Probleme und Schädigun-
gen dieser Kinder zu sensibilisieren.

Der Bereich der betrieblichen Suchtprävention für
klein- und mittelständische Betriebe, die nicht über
eigene Strukturen der betrieblichen Gesundheitsför-
derung verfügen, wird 2012 weiter in den Blick ge-
nommen. Wichtig ist hier die Aufklärung über Wir-
kungen von Suchtmitteln, über riskante Konsummu-
ster sowie ihre gesundheitlichen und sozialen Folgen.
Ziel der LZG ist es, neue Zugangswege für die Sucht-
prävention in Betrieben zu erschließen, damit Beschäf-
tigte zu einem verantwortlicheren Umgang zum Bei-
spiel mit Alkohol motiviert werden können.

Der Bereich der Online-Fortbildungen zur Suchtprä-
vention sowie auch zu anderen Themengebieten
wird weiter vertieft. Das Lernen per Mausklick, unab-
hängig von zeitlichen und räumlichen Vorgaben, ist
ein zunehmend erfolgreiches Angebot der LZG für
Fachkräfte und andere Zielgruppen. Das Portfolio soll
2012 durch weitere eLearning-Programme ergänzt
und damit neue Zielgruppen erreicht werden.

Im September 2012 schließlich findet die Abschluss-
veranstaltung der Kampagne „MachDir nix vor!“ statt.
Die Kampagne zur Prävention des Alkohol-
missbrauchs lief übermehrere Jahre undwarb in auf-
einander folgenden Modulen für den Verzicht auf
Alkohol in bestimmten Lebenssituationen. Bei der
Abschlussveranstaltungwerden Inhalte und Ergebnis-
se der Kampagne vorgestellt sowie über die weitere
Implementierung in den Regionen diskutiert.

Dank für die geleistete Arbeit
Unter dem Motto „Gesundheit stärken in jedem Le-
bensalter“ haben im Jahr 2011 wieder viele Kräfte zu-
sammen gewirkt, ohne deren Mitarbeit Gesundheits-
förderung und Prävention in Rheinland-Pfalz nicht
denkbarwäre. Ich danke allen Partnerinnen und Part-
nern der LZG, den Mitgliedsorganisationen sowie
denjenigenUnterstützerinnen undUnterstützern, die
2011 eine besondere, auch finanzielle, Leistung er-
bracht haben. Dazu gehören die AOKRheinland-Pfalz,
der Verband der Ersatzkassen Rheinland-Pfalz (vdek),
Boehringer Ingelheim, TÜV Rheinland, Der PARITÄ-
TISCHE Landesverband Rheinland-Pfalz/Saarland e.V.,
LOTTO Rheinland-Pfalz, Landessportbund Rheinland-
Pfalz, Unfallkasse Rheinland-Pfalz, Bäckerinnungsver-
band Südwest, BKK Landesverband Rheinland-Pfalz
und Saarland, Knappschaft-Bahn-See, IKK Südwest so-
wie LSV – Landwirtschaftliche Sozialversicherung /
Landwirtschaftliche Krankenkasse.

Mein herzlicher Dank gilt dem Kuratorium der LZG
sowie den Vorstandsmitgliedern, diemit ihrer Bereit-
schaft, die Landeszentrale mit fachlicher Kompetenz
zu unterstützen und sie bei Veranstaltungen zu reprä-
sentieren, ein großer Gewinn für unsere Arbeit sind.
Besonders ist hier Sanitätsrat Dr. Günter Gerhardt als
langjähriger Vorsitzender dankend zu erwähnen.

Nicht zuletzt bedanke ich mich bei Staatsministerin
Malu Dreyer und ihren Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern desMinisteriums für Soziales, Arbeit, Gesund-
heit und Demografie sowie bei den Ministerinnen
Doris Ahnen (Ministerium für Bildung,Wissenschaft,
Weiterbildung und Kultur) und Irene Alt (Ministeri-
um für Integration, Familie, Kinder, Jugend und Frau-
en) und den zugehörigen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern.

Ebenso danke ichmeinemmotivierten und professio-
nellen Team, das 2011 wieder in gewohnter Qualität,
kollegial und mit viel Verve die Leistungen der LZG
vorangebracht hat. Ich freuemich auf die weitere gu-
te Zusammenarbeit mit allen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern sowie auf viele spannende gemeinsame
Projekte, Aktionen und Veranstaltungen.

Jupp Arldt
Geschäftsführer
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8.1 Ein Überblick

Das körperliche, geistig-seelische und soziale Wohl-
befinden der Bürgerinnen und Bürger zu erhalten
und zu fördern ist das Ziel der Landeszentrale für Ge-
sundheitsförderung in Rheinland-Pfalz e.V. (LZG). Im
Jahr 2011 haben sich mit diesem gemeinsamen Ziel
87 Organisationen und Verbände aus den Bereichen
Gesundheit und Bildung sowieWirtschaftsunterneh-
men und Einzelpersonen in der LZG zusammenge-
schlossen.

Der 1973 gegründete gemeinnützige Verein ist poli-
tisch und konfessionell unabhängig. Er setzt sich aus
einem ehrenamtlichen Vorstand, dem Geschäftsfüh-
rer und hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern zusammen. Seit November 2000 unterstützt
ein Kuratorium die Arbeit der LZG, Vorsitzende des
Kuratoriums ist seit April 2002 Gesundheitsministe-
rin Malu Dreyer. Sitz und Geschäftsstelle der LZG ist
Mainz, Hölderlinstraße 8.

Das Land Rheinland-Pfalz unterstützt und fördert die
Aufgaben der LZG. Finanzielle Förderung erhält sie
imWesentlichen ausMitteln desMinisteriums für So-
ziales, Arbeit, Gesundheit und Demografie (MSAGD).
Weiterhin unterstützt das Ministerium für Bildung,
Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur (MBWWK)
die Arbeit der LZG. ZumHaushalt kommenMitglieds-
beiträge und Spenden hinzu.

Zu den satzungsgemäßen Aufgaben der LZG als ei-
ner zentralen gesundheitsfördernden Institution des
Landes zählen:

• Unterstützung einer gesunden Lebensweise der
Bürgerinnen und Bürger in Rheinland-Pfalz

• Entwicklung, Planung und Koordination von Kon-
zepten zur Gesundheitsförderung und Prävention

• Entwicklung und Durchführung regionaler und
landesweiter Projekte und Aktionen zur Gesund-
heitsförderung

• Erprobung und Implementierung innovativer Pro-
jekte zur Gesundheitsförderung und Prävention

• Vernetzung und Zusammenarbeit mit den auf
demGebiet des Gesundheitswesens tätigen Einrich-
tungen

• Fort- und Weiterbildung von Multiplikatorinnen
und Multiplikatoren

• Entwicklung von Materialien zur Gesundheitsför-
derung

• Qualitätssicherung in der Gesundheitsförderung
• Öffentlichkeitsarbeit
• Transparenz und Verbreitung von Gesundheitsin-
formationen

8.2 Mitglieder

Im Dezember 2011 waren folgende Verbände, Orga-
nisationen und Einzelpersonen Mitglieder der Lan-
deszentrale:
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Apotheker
Apothekerverband Rheinland-Pfalz e.V. – LAV
Landesapothekerkammer Rheinland-Pfalz

Ärzteverbände/Ärztliche Institutionen
Ärztinnen und Ärzte des öffentlichen Gesundheitsdienstes e.V. Landesverband Rheinland-Pfalz
Berufsverband der Pneumologen Rheinland-Pfalz
Deutscher Hausärzteverband Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.
Hartmannbund e.V. Landesverband Rheinland-Pfalz
Kassenärztliche Vereinigung Rheinland-Pfalz
Landesärztekammer Rheinland-Pfalz
Tumorzentrum Rheinland-Pfalz

Bildungs- und Frauenverbände
Bauern- und Winzerverband Rheinland-Nassau e.V.
Landesvereinigung für ländliche Erwachsenenbildung in Rheinland-Pfalz
Landfrauenverband im Bauern- und Winzerverband Rheinland-Nassau e.V.
Landfrauenverband Pfalz e.V.
Landfrauenverband Rheinhessen e.V.
Landesmusikrat Rheinland-Pfalz
Verband der Volkshochschulen von Rheinland-Pfalz e.V.

Gesundheits-, Rehabilitations- und Selbsthilfe-Organisationen
Adipositasnetzwerk Rheinland-Pfalz e. V.
Aids-Hilfe Rheinland-Pfalz e.V.
Arbeitsgemeinschaft Lungensport in Deutschland e.V.
Armut und Gesundheit in Deutschland e.V.
Berufsverband Deutscher Psychologen Landesgruppe Rheinland-Pfalz
Bund diabetischer Kinder und Jugendlicher e.V.
Deutscher Allergie- & Asthmabund e.V. Landesverband Rheinland-Pfalz
Deutscher Diabetiker Bund Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.
Deutscher Verband für Physiotherapie (ZVK) e.V. Rheinland-Pfalz
Gemeinsame Elterninitiative Plötzlicher Säuglingstod (GEPS),
Landesverband Baden-Württemberg/Rheinland-Pfalz/Saarland e.V.
Hebammenlandesverband Rheinland-Pfalz e.V.
Katharina-Kasper-Stiftung
Kneipp-Bund Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.
Krankenhausgesellschaft Rheinland-Pfalz e.V.
Krebsgesellschaft Rheinland-Pfalz e.V.
Landespsychotherapeutenkammer Rheinland-Pfalz
Landesverband für Prävention und Rehabilitation von Herz-Kreislauferkrankungen Rheinland-Pfalz e.V.
LebensBlicke, Stiftung Früherkennung Darmkrebs
M.O.B.I.L.I.S e.V.
Nestwärme e.V. Trier
Patientenliga Atemwegserkrankungen e.V.
Sana Rheumazentrum Rheinland-Pfalz AG
Selbsthilfe-Kontakt- und Informationsstelle - SEKIS - e.V. Trier
Selbsthilfetreff Pfalz e.V.
Trauernde Eltern Rhein-Main e.V.
Verband Physikalische Therapie e.V. (VPT)
Viktoriastift Bad Kreuznach
Villa Kunterbunt e.V. an der Krankenanstalt Mutterhaus der Borromäerinnen Trier

77



Krankenkassen
AOK – Die Gesundheitskasse in Rheinland-Pfalz
Barmer GEK
BKK Landesverband Rheinland-Pfalz und Saarland
Deutsche Angestellten-Krankenkasse (DAK)
IKK Südwest
Techniker Krankenkasse Landesvertretung Rheinland-Pfalz
Unfallkasse Rheinland-Pfalz
Verband der Ersatzkassen e.V. (vdek) Rheinland-Pfalz und Saarland

Pharmazeutische Industrie
ABBOTT GmbH & Co. KG
Boehringer Ingelheim Pharma GmbH & Co. KG
Eisai GmbH
GlaxoSmithKline GmbH & Co. KG
Novartis Pharma GmbH
Novo Nordisk Pharma GmbH

Staatliche Stellen
Deutsche Rentenversicherung Rheinland-Pfalz
Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur Rheinland-Pfalz

Wohlfahrtsverbände
AG der Caritasverbände Rheinland-Pfalz e.V.
Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Pfalz e.V.
Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Rheinland/Hessen-Nassau e.V.
Der Paritätische, Landesverband Rheinland-Pfalz/Saarland e.V.
Deutsches Rotes Kreuz Landesverband Rheinland-Pfalz
Diakonische Werke im Land Rheinland-Pfalz
Diakonisches Werk Pfalz
Johanniter-Unfall-Hilfe, Landesverband Hessen/Rheinland-Pfalz/Saar
Malteser Hilfsdienst e.V. Rheinland-Pfalz

Zahnärztliche Institutionen
Bezirkszahnärztekammer Pfalz
Landesarbeitsgemeinschaft Jugendzahnpflege (LAGZ) Rheinland-Pfalz
Landeszahnärztekammer Rheinland-Pfalz

Weitere Verbände/Einzelmitglieder
AMC Alfa-Metalcraft Corporation
Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) e.V. Landesverband Rheinland-Pfalz
Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV), Landesverband Mitte
Landessportbund Rheinland-Pfalz
Lions Club International Distrikt 111 MS
Lotto Rheinland-Pfalz GmbH
Rheinhessischer Turnerbund e.V., stellvertretend für den Turnerverband Mittelrhein und den Pfälzer Turner-
bund
Tourismus- und Heilbäderverband Rheinland-Pfalz e.V.
TÜV Rheinland Leben und Gesundheit GmbH
Verbraucherzentrale Rheinland-Pfalz e.V.
Zentrum für empirische pädagogische Forschung Universität Koblenz-Landau
Peter Sabo
Prof. Dr. H. R. Vogel
Sanitätsrat Rainer Hinterberger, stellvertretender Vorsitzender der LZG

Ehrenmitglied
Dr. Bernhard Ball

Die Landeszentrale für Gesundheitsförderung in Rheinland-Pfalz e.V. (LZG)8
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8.3 Mitgliederversammlung und
Vorstand 2011

Die Mitgliederversammlung fand am 19. Oktober
2011 in den Räumen der LZG in Mainz statt. Der Vor-
stand der LZG tagte am23. Februar 2011, 15. Juni 2011
und am 19. Oktober 2011.

Der Vorstand setzt sich wie folgt zusammen:
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Vorsitzender:

Sanitätsrat Dr. Günter Gerhardt Deutscher Hausärzteverband
Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.

Stellvertretende Vorsitzende:

Hildegard Dressino Apothekerverband Rheinland-Pfalz e.V. – LAV

Sanitätsrat Rainer Hinterberger

Beisitzer:

Christiane Gerhardt Der Paritätische, Landesverband Rheinland-Pfalz/Saarland e.V.

Dr. Dagmar Gillmann-Blum Berufsverband der Pneumologen Rheinland-Pfalz und Saarland e.V.

Hiltrud Gunnemann Landessportbund Rheinland-Pfalz

Dr. Andrea Habig-Mika Landesarbeitsgemeinschaft Jugendzahnpflege Rheinland-Pfalz

Prof. Dr. Ursula Rieke Ärztinnen und Ärzte des Öffentlichen Gesundheitsdienstes –
Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.
Katholische Hochschule Mainz

Ralf Schmidt Verband der Ersatzkassen e.V. – Landesvertretung Rheinland-Pfalz

Andrea Schwahn Landesvereinigung für ländliche Erwachsenenbildung Rheinland-
Pfalz

Klaus Wilms AOK – Die Gesundheitskasse in Rheinland-Pfalz

Christine Morgenstern Leiterin der Abteilung Gesundheit als Delegierte des Ministeriums
für Soziales, Arbeit, Gesundheit und Demografie Rheinland-Pfalz

Geschäftsführer:

Jupp Arldt Landeszentrale für Gesundheitsförderung in Rheinland-Pfalz e.V.



8.4 Kuratorium
Das Kuratorium konstituierte sich am 22. November
2000. Vorsitzende/-r ist jeweils der rheinland-pfälzi-
sche Gesundheitsminister bzw. die Gesundheitsmini-
sterin.

Mitglieder sind:
• Malu Dreyer, Staatsministerin im Ministerium für
Soziales, Arbeit, Gesundheit und Demografie (Vor-
sitzende)

• Doris Ahnen, Staatsministerin im Ministerium für
Bildung, Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur

• Günter Berg, Mitglied der Gesellschafterversamm-
lung Lotto Rheinland-Pfalz GmbH

• Walter Bockemühl, Vorstandsvorsitzender der AOK
– Die Gesundheitskasse in Rheinland-Pfalz

• Beate Eggert, Geschäftsführerin Unfallkasse Rhein-
land-Pfalz

• Dr. Engelbert Günster, Vorsitzender der Geschäfts-
führung Boehringer Ingelheim Pharma GmbH &
Co. KG GFB

• Wolfgang Krause, Geschäftsführer des Paritäti-
schen, Landesverband Rheinland-Pfalz/Saarland
e.V.

• Beate Läsch-Weber, Präsidentin Sparkassenverband
Rheinland-Pfalz

• Prof. Dr. med. Thomas Münzel, Direktor II. Medizi-
nische Klinik und Poliklinik, Universitätsmedizin
der Johannes Gutenberg-Universität Mainz

• Dr.WolframWeinrebe, Geschäftsführer TÜVRhein-
land Leben und Gesundheit GmbH

Die Landeszentrale für Gesundheitsförderung in Rheinland-Pfalz e.V. (LZG)8

80

8.5 Haushalt 2011

Gesamthaushaltsvolumen: 2.400.524,23 €

Institutionelle Zuwendung (MSAGD): 746.250,00 €

Fördermittel Büro für Suchtprävention (MSAGD): 487.846,00 €

Fördermittel Gesundheitsförderung
und Suchtvorbeugung in Schulen (MBWWK): 37.637,52 €



8.6 Organisationsstruktur
(Stand 31.12.2011)

Geschäftsführung
Jupp Arldt

Zentrale Aufgaben
• Dagmar Willhardt , Assistentin Geschäftsfüh-
rung, Haushalt, Personal

• Anita Müller, Buchhaltung
• Birgit Kahl-Rüther, Referentin Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit

• Marielle Becker, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
• Claudia Planz, Digitale Medien
• Matthias Herz, Empfang, Sekretariat
• Susanne Krambs, Empfang, Sekretariat
• Lilli Weissgerber, Empfang, Sekretariat
• Ralf Krzistek, Ausstellungen, Medien, Versand

Referat Gesundheitsförderung
für Familie und junge Menschen
• Alke Peters, Referatsleiterin VIVA FAMILIA –
Servicestelle für Lokale Bündnisse

• Helmut Hafemann, Referatsleiter
• Behrouz Asadi, Referent Gesundheitsförderung
für Menschen mit Migrationshintergrund

• Monika Kislik, Referentin AIDS/STI-Prävention,
Gesundheitsförderung in Schulen und Kitas

• Martina Michels-Simon, Referentin Zentrum für
Bewegungsförderung

• Esther de Waha, Referentin VIVA FAMILIA –
Servicestelle für Lokale Bündnisse

• Annika Welz, Referentin Regionaler Knoten
Rheinland-Pfalz zur Förderung von Kinderge-
sundheit in sozial benachteiligten Lebenslagen

• Beate Layh, Verwaltung VIVA FAMILIA –
Servicestelle für Lokale Bündnisse

• Hildegard Walz, Verwaltung

Referat Gesundheitsförderung
für Senioren und Erwachsene
• Susanne Herbel-Hilgert, Referatsleiterin
• Patrick Landua, Referent Servicestelle für kom-
munale Pflegestrukturplanung und Sozialraum-
entwicklung, Landes-Netz-Werk Demenz / De-
menzkampagne Rheinland-Pfalz

• Martina Michels-Simon, Referentin Servicestelle
„Gut leben im Alter“

• Annika Millahn, Referentin Demenzkampagne
Rheinland-Pfalz und Initiative Bündnisse gegen
Depression

• Thomas Pfundstein, Referent Servicestelle für
kommunale Pflegestrukturplanung und
Sozialraumentwicklung

• Dr. Carl-Wilhelm Reibel, Referent Initiative
Organspende, Landes-Netz-Werk Demenz /
Demenzkampagne Rheinland-Pfalz

• Daniela Stanke, Referentin Landes-Netz-Werk
Demenz / Demenzkampagne Rheinland-Pfalz

• Susanne Krambs, Verwaltung
• Angela Lutz, Verwaltung
• Johannes Trapp, Verwaltung

Referat Büro für Suchtprävention
• Nina Roth, Referatsleiterin
• Maja Bernhardt, Referentin
• Frank Heider, Referent
• Andrea Lange, Referentin
• Matthias Herz, Verwaltung
• Claudia Planz, Verwaltung
• Johannes Trapp, Verwaltung
• Lilly Weissgerber, Verwaltung
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Aufgaben und Ziele der Landes-
zentrale für Gesundheitsförderung

9
9.1 Handlungsebenen

Die Landeszentrale für Gesundheitsförderung in
Rheinland-Pfalz e.V. (LZG) verfolgt in ihrer Arbeit ei-
nen ganzheitlichen und lebensbegleitenden Ansatz.
Sie bezieht den Menschen mit seinen körperlichen
und psychischen Ressourcen sowie sein soziales Um-
feld in ihre Arbeit ein und begleitet ihn von der Ge-
burt über Schule, Familie und Beruf bis ins Alter. Ge-
sundheitsförderung in diesem Sinne bedeutet Förde-
rung der Lebenskompetenz undUnterstützung eines
eigenverantwortlichenGesundheitshandelns der Bür-
gerinnen und Bürger. Dabei stehen die gesundheits-
erhaltenden, salutogenen Lebensweisen im Vorder-
grund. Gesundheitsförderung erfordert einen auf
Dauer angelegten Kommunikationsprozess, der den
Wert dieser Lebensweisen vermittelt und den Men-
schenMöglichkeiten aufzeigt, wie Gesundheit in den
Alltag des Einzelnen integriert werden kann.

Unter Berücksichtigung dieses umfassenden Ansat-
zes entwickelt die LZG Konzepte zur Gesundheitsför-
derung und Prävention und setzt sie in den einzel-
nen Sachgebieten, bei Bedarf auch sachgebietsüber-
greifend, um. Darüber hinaus greift sie aktuelle The-
men auf, die ein direktes Handeln erfordern. Als
Impulsgeberin und Moderatorin nimmt die LZG ei-
ne innovative Funktion wahr und trägt zur Weiter-
entwicklung und Qualitätssicherung von Gesund-
heitsförderung bei.

Um eine Kommunikation über die gewählten The-
men mit den jeweiligen Zielgruppen zu gewährlei-
sten, arbeitet die LZG nach einer Grundstruktur, die
auf drei Säulen basiert:

• Massenkommunikative Elemente
Dies sind Broschüren, Faltblätter, Plakate, Dokumen-
tationen, Ausstellungen, Gesundheitstelefon, Home-
page, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit.
Diese Instrumente erlauben eine große Reichweite
und sprechen breite Bevölkerungsschichten an mit
dem Ziel, Aufmerksamkeit zu wecken und zu infor-
mieren.

• Personalkommunikative Elemente
Dazu zählen Veranstaltungen mit regionalen und
überregionalen Partnern, Modell-Projekte, Kampa-
gnen, Peer-Group-Projekte, Projektberatung sowie
betreute Ausstellungen.
Personalkommunikative Elemente ermöglichen eine
persönliche Ansprache und schaffen die Gelegenheit
der vertiefenden individuellen Auseinandersetzung
mit der Thematik sowohl Einzelner als auch bestimm-
ter Zielgruppen.

• Qualifizierende Elemente
Sie bestehen aus Fachtagen, Seminaren und Fortbil-
dungen, Qualitätssicherung und Arbeitshilfen.
Es handelt sich hierbei um konkrete Qualifizierungs-
angebote und Handlungsanleitungen. Sie haben das
Ziel, Menschen insbesondere in ihrer Funktion als
Multiplikatorinnen undMultiplikatoren zu unterstüt-
zen und zu befähigen, Gesundheitsförderung in ihr
Wirkungs- und Lebensfeld zu transportieren.
Um Gesundheitsförderung erfolgreich zu etablie-
ren, ist einweiterer Schwerpunkt der LZG die Entwick-
lung von Qualitätssicherung für eigeneMaßnahmen
sowie für dieMaßnahmen von Partnerinnen und Part-
nern und Mitgliedern.
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9.2 Zentrale Handlungsfelder

Gesundheitsförderung und Prävention sprechen die
Allgemeinbevölkerung an, sind in der Regel jedoch
zielgruppenspezifisch ausgerichtet und konzentrie-
ren sich auf ausgewählte Bevölkerungsgruppen wie
Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene, Erwerbstäti-
ge, Eltern, Seniorinnen und Senioren oderMenschen
mit Migrationshintergrund. Die LZG entwickelt spe-
zifische Angebote zur Gesundheitsförderung und
Suchtvorbeugung im Lebensraum oder in Institutio-
nen der Zielgruppen. Das sind zum Beispiel Famili-
en, Quartiere, Kindertagesstätten, Jugendhäuser,
Schulen, Vereine, Aus- undWeiterbildungsstätten, Un-
ternehmen, Betriebe sowie Einrichtungen für ältere
Menschen.

Als ein weiteres Handlungsfeld bietet die LZG fachli-
che Unterstützung für pädagogische, beratende und
medizinische Einrichtungen an. Fachtagungen, Fort-
bildungen, Seminare, Fachberatungen und Evaluati-
on sind hier bewährte Instrumente, insbesondere bei
der Förderung von Multiplikatorinnen und Multipli-
katoren.

Regionale und landesweite Kooperationen sowie
Bündnisse und Netzwerke im Bereich der Gesund-
heitsförderung werden von der LZG initiiert, koordi-
niert und unterstützt. Hierbei sind insbesondere die
Regionalen Arbeitskreise Suchtprävention, der Regio-
nale Knoten Rheinland-Pfalz, regionale Gesundheits-
konferenzen, landesweite Gesundheitskampagnen
beispielsweise zu Demenz oder Bewegung in Koope-
rationmit Partnerinnen und Partnern sowie Arbeits-
kreise mit Mitgliedsverbänden und Organisationen
zu nennen.

Die Landeszentrale entwickelt auch vielfältige Ge-
sundheitsinformationen, die den Bürgerinnen und
Bürgern, Multiplikatorinnen und Multiplikatoren,
Verbänden und Institutionen zur Verfügung gestellt
werden.
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Fachliche
Unterstützung

Fortbildungen
Fachtagungen
Fachberatungen
Arbeitshilfen
Seminare
Evaluation

LZG
Gesundheitsförderung

und Prävention

Zielgruppenspezifische Angebote
Für: Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene, Erwachsene und Senioren – bis ins hohe Alter –

sowie Menschen mit Migrationshintergrund und sozial benachteiligte Menschen
In: Familien, Quartieren, Kindertagesstätten, Schulen, Betrieben, Aus- und Weiterbildungs-

stätten, unterschiedlichen Facheinrichtungen, Mitgliedsverbänden

Informationsvermittlung
An: Bürgerinnen und Bürger, Institutionen, Verbände zu ausgewählten Gesundheitsthemen

Durch: Broschüren, Faltblätter, Homepage, Ausstellungen, Informationsstände, Gesundheitstelefon,
Dokumentationen, Filmbeiträge, Plakate, Postkarten u.ä.

Projekte
Modell-Projekte
Projektevaluation
Projektförderung
Projektberatung

Projektdurchführung

Vernetzung
Kooperation
Koordination
regionale und
landesweite

Akteure und Aktionen

Als neutrale, landesweit agierende Institution unter-
liegt die LZG nicht der Konkurrenz mit anderen Or-
ganisationen und kann aufgrund dieser besonderen
Position gemeinsammit Partnerinnen und Partnern
Gesundheitsförderung und Prävention in Rheinland-
Pfalz zur Gemeinschaftsaufgabeweiterentwickeln. Es
bietet sich hierbei die Chance, Kräfte zu bündeln und

zu vernetzen, finanzielle wie personelle Ressourcen
optimal zu nutzen und vom vielfältigen „Know-how“
aller Akteurinnen und Akteure zu profitieren. Über-
geordnetes Ziel ist es, Gesundheitsförderung organi-
sationsübergreifend sowie langfristig und zielgrup-
penspezifisch in die Bevölkerung zu tragen und da-
mit die Volksgesundheit zu fördern.



Gesundheit umfasst den ganzen
Menschen
Die Landeszentrale für Gesundheitsförderung arbei-
tet auf der Grundlage eines ganzheitlichen Gesund-
heitsverständnisses, wie es auch dieWeltgesundheits-
organisation (WHO) vertritt. Danach sind körperliche,
seelische, soziale und umweltbedingte Einflüsse glei-
chermaßen bei der Entwicklung von Krankheit zu be-
rücksichtigen. Statt eindimensionaler Erklärungswe-
ge („Du bist zu dick, weil du zu viel isst“) sind Analy-
sen und Lösungswege notwendig, die dem komple-
xen Wechselspiel psychosomatischer, sozialer und
ökologischer Dimensionen gerecht werden.

Gesundheit orientiert sich an Schutz-
und Risikofaktoren
Diese ganzheitliche Sicht von Gesundheit definiert
einen neuen Blickwinkel, der eine scharfe Trennung
zwischen Gesundheit und Krankheit aufhebt und
vielmehr als Wechselspiel zwischen belastenden
Faktoren (Stressoren) und schützenden Faktoren (Wi-
derstandsressourcen) eines Menschen verstanden
werden will.

Prävention umfasst folglich den primär krankheits-
orientierten Ansatz (Vorbeugung, Behandlung und
Regeneration), während Gesundheitsförderung als
gesundheitsorientierter Ansatz auf die Stärkung ge-
sundheitlicher Ressourcen zielt.
Prävention und Gesundheitsförderung sind dem-
nach der Aufgabe verpflichtet, einerseits krankma-
chende Einflüsse (pathogene Risikofaktoren) zu ver-
ringern und andererseits die Entwicklung gesund-
heitsfördernder Chancen und Potentiale (salutogene
Schutzfaktoren) zu unterstützen.

Gesundheit richtet sich an alle
Menschen
Eine Gesundheitsförderung in diesem Sinne richtet
sich an Menschen aller Altersgruppen und Lebens-
phasen. Siemuss lebensbegleitend sein von der Kind-
heit bis ins hohe Alter, von der Familie über den Kin-
dergarten und die Schule bis hin zu Berufsausbildung
und Beruf. In diesem umfassenden Prozess muss das
verantwortliche Umgehen mit der eigenen Gesund-
heit für die Bürgerinnen und Bürger erfahrbar
werden.

Aufgaben und Ziele der Landeszentrale für Gesundheitsförderung9
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9.3 Handlungskriterien

Die LZG hat folgende Leitgedanken für ihre Arbeit entwickelt:

Ganzheitlichkeit
Orientierung an

Schutz- und
Risikofaktoren

Gesundheit
braucht Partner

Vernetzung und
Kooperation Langfristigkeit

Innovation und
Evaluation

Alltagsorientierung

Multiplikatoren

Leitgedanken



Gesundheit muss weitsichtig sein
Es ist notwendig, adressaten- und lebensraumorien-
tierte Ansätze zu entwickeln, die die Bedingungen
und Möglichkeiten der Menschen vor Ort einbezie-
hen. Dieser Ansatz erfordert weitsichtige und auf Dau-
er angelegte Strategien und Konzepte, dieMenschen
und Institutionen helfen, Gesundheit dauerhaft in
denAlltag zu integrieren. Darüber hinaus besteht die
Notwendigkeit, unter dieser Prämisse auch auf aktu-
elle Themen rasch zu reagieren.

Gesundheit braucht qualifizierte
Fachkräfte
Um Gesundheitsförderung auf „breite Füße“ zu stel-
len, kommt besondere Bedeutung den Multiplikato-
rinnen und Multplikatoren zu. Die LZG schult diese
Schlüsselpersonen umfassend in ihren Kompetenzen,
damit sie mit anderen Menschen in ihren Lebensbe-
reichen amganzheitlichenAnsatz vonGesundheit ar-
beiten können.

Gesundheit braucht Qualität und Ideen
Verschiedene Problemlagen, Kooperationspartner-
schaften und Rahmenbedingungen brauchen unter-
schiedliche Ansätze, Inhalte und Methoden. Hier
kann die LZG als Impulsgeberin für neueWege in der
Gesundheitsförderung dienen und deren inhaltliche
und strukturelle Weiterentwicklung sichern. Alle
Maßnahmen können jedoch nur dann erfolgreich
sein, wenn eine hohe Qualität gesichert ist. Aus die-
semGrund liegt einweiterer Schwerpunkt der Arbeit
der LZG auf qualitätssichernden Maßnahmen und
Evaluation. Die Entwicklung von Qualitätsstandards
und die Förderung der Evaluation sind deshalb we-
sentlicher Bestandteil der Arbeit der LZG.

Gesundheit braucht Partner
Bei der Komplexität der Thematik Gesundheitsförde-
rung und Prävention hat sich in der Durchführung
die enge Zusammenarbeit von staatlichen- und nicht-
staatlichen Stellen, von Profit- undNon-Profit-Stellen,
von professionellen und Selbsthilfe-Stellen aus dem
Bereich der Gesundheitsförderung und Prävention
bewährt.

Vernetzung und Kooperation
Die LZG ermöglicht, dass sich unterschiedliche Part-
nerinnen und Partner mit ihren Kompetenzen und
Ressourcen fachlich vernetzen, in ein Gesamtkonzept
integrieren und auch gemeinsam darstellen. Die Ei-
genständigkeit der einzelnen Institutionen bleibt
unberührt. Oberstes Ziel aller Kooperationen und
Partnerschaften ist ein Mehr an Gesundheit für die
Bürgerinnen und Bürger des Landes Rheinland-Pfalz.

85



Seite 56

Dimo Wache klärt über Diabetes auf
Allgemeine Zeitung, 31. August 2011

Infos auf Tüten
Allgemeine Zeitung, 14. Mai 2011

Neue Servicestelle „Gut leben im Alter“
Spätlese, Ausgabe 2/2011

Auf Türkisch über Krebs informieren
Allgemeine Zeitung, 4. Oktober 2011

Achtsam mit Gesundheit
von Kindern umgehen

Die Rheinpfalz, 10. Februar 2011

Auf der Suche nach dem Kick
Allgemeine Zeitung, 7. Mai 2011

Karibisches Flair am Beckenrand
Allgemeine Zeitung, 22. November 2011

„Bewegte“ Landkarte
Spätlese , Winter 2010/2011

Bei Medikamenteneinnahme
„Null Promille“

Spätlese, Ausgabe 3/2011

Krebsvorsorge
Allgemeine Zeitung, 29. September 2011

Pflegestammtisch
Allgemeine Zeitung, 22. Juni 2011

Seite 57

HIV und Migration
Allgemeine Zeitung, 27. September 2011

Wertschätzung für Erkrankte
Allgemeine Zeitung, 24. Oktober 2011

Schüler helfen Senioren
Allgemeine Zeitung , 13. Dezember 2011

„Die Krankheit kann jeden treffen“
Die Rheinpfalz, 19. November 2011

Weniger Probleme beim Arzt
Allgemeine Zeitung, 11. April 2011

Glückskeks klärt auf
TOP HAIR International, 1. Januar 2011

„Demenz ist anders“ eröffnet
neue Sichten

Mainzer Wochenblatt, 25. August 2011

Fortbildung
Allgemeine Zeitung, 20. Januar 2011

Fit und gut gelaunt durch
Herbst und Winter

Rhein-Zeitung Koblenz, 1. Oktober 2011

Alzheimer-Tag
Allgemeine Zeitung, 19. September 2011

Sucht früh erkennen
Allgemeine Zeitung, 30. September 2011

Gesundheitstelefon
Mainzer Rhein-Zeitung, 17. August 2011

Quellen Pressespiegel

Quellennachweis Pressespiegel Jahresbericht 2011Q

86



Impressum

Herausgeber
Landeszentrale für Gesundheitsförderung
in Rheinland-Pfalz e.V. (LZG)
Hölderlinstraße 8
55131 Mainz
Telefon: 06131 2069-0
Fax: 06131 2069-69
Internet: www.lzg-rlp.de
E-mail: info@lzg-rlp.de

Redaktion
Birgit Kahl-Rüther (LZG)

Grafisches Konzept und Layout:
design@poetter.com, Jutta Pötter, Mainz

Druck
Printec Repro-Druck
Hertelsbrunnenring 30
67657 Kaiserslautern

Fotos
LZG sowie: Titel: Monkey Business, S. 8: Monkey
Business, S. 16: matka_Wariatka, S. 26: Lisa F.
Young, S. 51: Imaginis, S. 76: tom
alle www.fotolia.com
S. 56 und 76: Jutta Pötter

Auflage
800 Stück

V.i.S.d.P.
Jupp Arldt
Geschäftsführer der LZG

Materialien zur Gesundheitsförderung
LZG-Schriftenreihe Nr. 240
Artikelnummer 5019

2012
20

87



Materialien zur Gesundheitsförderung
LZG-Schriftenreihe Nr. 240
Artikelnummer 5019

2012
20



Gesundheit stärken
in jedem Lebensalter

Landeszentrale
für Gesundheitsförderung
in Rheinland-Pfalz e.V.

2011Jahresbericht

MINISTERIUM FÜR SOZIALES,
ARBEIT, GESUNDHEIT
UND DEMOGRAFIE
 


